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M 93 Donnerstag, den 12. August 1920, 20. Jahrgang

Amtlicher Teil.
Nr. 272.

Bekanntmachung.
Aus den Mühlenüberwachungsberichtcn

der Beamten der Reichsgetreidestelle geht
he:vor, daß in verschiedenen Kreisen des
Bezirks den Selbstversorgern die freie Mühlen-
wahl eingeräumt'worden ist. Ich weise darauf hin,
daß nach8 64 der R. G. O. jeder Unternehmer eines
landwirtschaftlichenBetriebes von dem Kommunal-
vrrband der Betrieb angewiesen wird, in welchem
er Brotgetreide und Gerste verarbeiten lassen darf,
und daß ein Wechsel des Betriebes nur mit vor¬
heriger Zustimmung des Kommunalverbandeszu¬
lässig ist.

Ich ersuche dringend, darauf zu achten, daß im
neuen Wirtschaftsjahrediese Bestimmung genau
innegchalten wird.

Ueber das evtl. Beranlaßte ist mir umgehend
Bericht zu erstatten.

Wiesbaden, den 4. August 1920.
Der Negierungspräsident.

I . A.: Weiter.

Wird hiermit verösfentlicht.
Die Magistrate und Gemeindevorstände ersuche

ich in der Gemeinde sofort die Verordnung wieder¬
holt bekannt zu geben und auf deren Durchführung
streng zu achten.

Wiesbaden, den 6. August 1920.
Der Vorsitzende des Kreisausschusses.

I . A.: S che ff l e r,
Kreisdcputierter.

I .-Rr . II . Kö rnst. 2911.__
Nr. 273.

Die Geschäfte des Standesbeamten zu Breckcn-
h' im find dem Beigeordneten Peter Klöß daselbst
übertragen morden.

Wiesbaden, den 20. Juli 1920.
Der Borsitzende des Kreisausschusses.

Nr. 271.
Der Gcrichtsmänn Friedrich Pflugfelder in

Georgenborn ist zum Stellvertreter des Orts-
aerichtsvorstehers in Georgenbornernannt worden.

Wiesbaden, den 10. August 1920.
i Der Borsitzende des Kreisausschusses.

I . B.: Scheffler.
I .-Nr . II . 2277/1. Krcisdeputierter.

Nr. 275.
Bekanntmachung.

Bctr. Ausbruch der Maul- und Klauenseuche
in Mörfelden.

Nachdem das Erlöschen der Maul- und Klauen¬
seuche in Mörfelden amtlich festgestellt worden ist,
und die vorgeschriebene Desinfektion erfolgt ist, wer¬
den die verhängten Sperrmaßregeln wieder aufge-
l)sden.

Groß-Gerau, den 28. Juli 1920.
Kreisamt Groß-Gerau.

Nichta mtlicher Teil.

AkS-NMiU.
mz Berlin,  10. August. Wie die „Vosfische

Zeitung" berichtet, sind in England Bestre¬
bungen  im Gange, die auf eine Freigabe
der im Kriege beschlagnahmten Pri-
vatguthaben der vormaligen Feinde
Hinzielen. Es handelt sich dabei nicht etwa um
ein Entgegenkoinm-en gegenüber Deutschland und
seinen früheren Verbündeten, sondern um ein ganz
nüchternes Rechenexempel: London war vor dein
Kriege die Hinterlegungsstelle für Wertpapiere für
idle ganze Welt. Die englische Regierung befürchtet
nun, daß die Konfiskationen die Kapitalisten aller
Länder veranlassen werden, ihre Wertpapiere zu¬
künftig an einer Stelle niederzulegen, wo sie vor
lxm Folgen von Kriegsoerwicklungen sicher sind und
da>z London dadurch seine Stellung als Zentrale
des internationalen Geldmarktes' verlieren würde.

mz Berlin. 9. August. Heute vormittag 11 lihr
traton im Reichswehrministeriumerstmalig die
neugewählten Mitglieder der Heereskammer
«Hammen. Rcichswehrminister Dr. Geßler be¬
grüßte die Mitglieder der Kammer warm und wies
auf die Schwierigkeiten hin, unter denen die Wchr-
inach: zu arbeiten haben wird, die aber durch treues
Zufammenstehen aller Angehörigen der Wehrmacht
untereinander und mit oer Bevölkerung üller-
-wunden werdenr .äffen. Ende August oder Anfang
September wird sich die Heereskammer mit dem
lErnwurf zum Reichswchrgssetz zu beschäftigen
hoben.

M « UttDM ».
Aus Warschau  erhält der „Corriere

della Sero"  eine anschauliche Schilderung über
den B er zw ei f l u n g s ka m p f d er P o I e n.

bände zu überzeugen. Man sieht Männer auf
offener Straße vor Erschöpfung zusammenbrechen.
Den kämpfenden Soldaten haben sich auch Frauen,
Knaben und Greise, mit Stöcken, Sensen und Stei¬
nen bewaffnet, angeschlossen. Die Schlacht hat den
Höhepunkt der Krise erreicht. Einige frisch geordnete
Divisionen würden genügen, um sie zugunsten der
Polen zu entscheiden. Auch der Gegner gibt trotz
seiner zahlenmäßigen Ueberlegenheit Zeichen von
Schwäche und Uebermüdung von sich.

mz London. 10. August. „Evening Standard"
erfährt von zuständiger Seite, es bestehe jeder
Grund für die Annahme, daß Lenin und seine
Kollegen  sich in den Händen der Führer der
Roten Armee befinden, die zum Teil aus ehemali¬
gen zaristischen Offizieren bestehe und in ihrem
Siegesrausch entschlossen seien, Warschau zu er¬
obern.

Deutschlands Neuiralitäl.
In Köln bezeichnete der sozialdemokratische

Reichstagsabgeordnete Sollmann die ausländischen
Pressemeldungen, daß zwischen Deutschland und der
russischen Räteregierung ein Geheimabkommen ge¬
troffen sei, auch als Schwindel.  Alle jene, die
in Deutschland einem Zusammengehen Deutschlands
und Rußlands das Wort redeten, erwiesen beiden
Staaten einen schlechten Dienst. Durch Verletzung
der deutschen Neutralität würde Deutschland zum
Kriegsschauplatz, und die Zerreißung der deutschen
Einheit würde gefördert werden. Deutschlands Ar¬
beiterschaft werde die Neutralität bis zum äußersten
wahren.

Die Verhandlungen in hylhe.
mg Paris,  9 . August. Nach einer Havas-

Meldung aus Hythe konferierte Millerand mit
Lloyd George heule vormittag von 11 bis 2 Uhr.
Die Verhandlungen werden heute nachmittag fort¬
gesetzt. Die Marschälle Foch und Wilson und der
Admiral Beatty wohnten der Verhandlung bei. Sie
war .der Prüfung der Aufstellung von Maßnahmen
gewidmet, die von den Alliierten gegen Sowjet-
rutzlaad ergriffen werden könnten. Unter diesen
Maßnahmen befinden sich auch die Blockade rmd
die Konstituierung einer Desensiv-Front in Ver¬
bindung mit den Randstaaten Rußlands, Estland,
Lettland und Finnland nfw. Die Frage fei nur,
ob ein von englischer Seite ausgehender Wunsch,
die Aktion von der Bedingung abhängig zu machen,
daß Polen die Bedingungen Rußlands nicht annch-
men könne, zur Durchführung gelangt. Ferner
wurde die Frage erörtert, ob die Anwesenheit Ka-
menows und Kraffins bei der Haltung der Mos¬
kauer Regierung noch angängig sei. In alliierten
Kreiser glaubt man, Rußlands Handelsvertreter
feien mit ganz bestimmten Bedingungen nach Lon¬
don gekommen, und die wirtschaftliche Mission
könne nicht verantwortlich gemacht werden für die
Haltung ihrer Regierung in poiitischen Fragen.
Ihre Ausweisung könnte nur dann genügend noti¬
fiziert werden, wenn sie die persönlich übernomme¬
nen Verpflichtungen nicht einhielten. Dies sei
aber nicht der Fall. Bon französischer Seite wird
noch logischer Weise bemerkt, wenn die Entente
die Blockade Rußlands beschlösse, hätten die Han¬
delsvertreter dieses Staates in London nichts mehr
zu tun. Aber man könne nicht zu Zwangsmaß¬
nahmen gegen eine Regierung schreiten, oeren
Delegierte gleichzeitig in freundlicher Absicht in
England als Gäste weilten. Man hofft, daß man
d'esen Nachmittag die abweichenden Gesichtspuntte
klären könne. Millerand wird heute abend 8 Uhr
von Fnlkcstone nach Paris abreisen. Lloyd George
will bereits heute abend in London eintreffen.

Der frühere Reichswehrmlnisier Jtosfc
ist unter die Memoirenschreiber gegangen. Er hat
ein Buch „Bon Kiel bis Kapp" (Verlag für Politik
und Wissenschaft) herausgegebcn und schließt seine
Aufzeichnungen in Anknüpfung an ein Intermezzo
im Automobil, in dem er neben einer Handgranate
gesessen hatte, mit der Bemerkung, er habe
während der ganzen mühsamen anderthalb Jahre
langen Fahrt von Kiel bis Kapp wie auf einer
Granate  gesessen, die jeden Augenblick hätte los
gehen können. Diese Anspielung auf die Gefahr
lichkeit seiner Stellung ist wohl treffend und
charakterisiert nicht nur Noskes Stellung, sondern
zugleich die ganze Lage des neuen republikanischen
Deutschland bis zur Kappzeit. Das Buch wird Auf.
sehen erregen. Es ist zweifelsohne einer der wert
vollsten Beiträge, die bisher zur Geschichte der
deutschen Revolution geliefert worden sind. Noske
schreibt frisch drauf los, und so fällt auf jeder Seite
des Buches ein Schleier nach dem andern von dem
Bilde der Novembertage. Noske berichtet über den
17. November, den Tag, an dem er der Abfahrt der
an England auszuliefernden Schlachtschiffe zusah:
„Ein beträchtlicher Teil deutschen Nationalver¬
mögens schwamm auf Nimmerwiedersehen der eng¬
lischen Küste zu. Von der Mannschaft waren sich

d -z Kommando alle Rese. , . .. ... - - . ,
mi er Eile zusammengetrominelte Verbände ohne
irgendwelche Abzeichen und blutjunge Rekruten
zogen singend in die Schlacht. Ein Gang an Oie
Fwnt genügt, um sich von der Lockerung der Ver-

viele st
dieser t

tlich der tiefen nationalen Schmach, die mit
ährt verbunden war, nicht bewußt. Es

würde gejohlt und geulkt. Als aber von einem
Schiffe eine lustige Weise ertönte, da spukte ich
voller Ekel aus, stieg in dis Pinaffe und ließ mich
weit aufs Meer hinaussahren." Was Noske des
weiteren über die Zustände in der revolutionären
Marine berichtet, besonders unter den Kapiteln:
Saure Wochen, Für die letzte Fahrt, Prämienjäger,
Nationale Berlumpung, ist einfach haarsträubend.

Nachdem der Verfasser seine Kieler Gouver¬

neurszeit geschildert hat, geht er in dem Abschnitt
Das Versagen Berlins zur Beleuchtung der Lage in
Berlin über und findet zur Charakterisierung dessen,
was nach der Revolution geleistet oder vielmehr
nicht geleistet worden ist, die Worte: „Und was ge¬
schah? Statt alle Kräfte des Volkes zusammenzu¬
fassen, begann eine wahnwitzige Selbstzerfleischung,
die noch immer nicht ihr Ende erreicht hat. Marx
hat uns gelehrt, das politische Verhalten der Böl¬
ler werde in der Hauptsache von ihren materiellen
Interessen oder Zielen bestimmt. Wie oft leider po¬
litische Bestrebungen durch persönliche Interessen,
Empfindlichkeit, Streberei, Herrschsucht, Lust am
Ruhm und Herostatentum bestimmt werden, habe
ich an genug Einzelfällen studieren können."

Die Rätewirtschaft wird gekennzeichnet: „Im
Reiche sollten die Arbeiter- und Soldatenräte alle
Gewalt in der Hand behalten. Das bedeutet die
Uebertragung des russischen Bolschewismus auf
Deutschland. Die Wirkung der Rätewirtschaft muhte
also in Deutschland unendlich verheerender sein, als
sie in Rußland abschreckend genug in Erscheinung
getreten war." Seine Erfahrungen mit den so¬
zialistischen Volkswehren faßt er in den Satz zu¬
sammen: „Es hat sich gezeigt, daß gegen bewaff¬
nete Scharen nur mit einer disziplinierten . Truppe
etwas auszurichten ist." Diese Ueberzeugung hat
Noske offenbar bei allen feinen Maßnahmen zur
Schaffung einer Reichswehr geleitet. Die Berdienste
dieses Mannes um die Reichswehr sind groß und
von allen Deutschen, die nicht alles durch die Partei¬
brille betrachten, anerkannt worden. Noske erkennt
die Arbeit derer, die ihm geholfen haben, an, be¬
kundet Verständnis für die Denkart Andsrsmsinen-
der und hält sich in der Polemik gegen solche, welche
ihm geschadet haben, im allgemeinen in den ge¬
gebenen Grenzen. Gegen Ludendorff allerdings fällt
ein schwerer Hieb; Noske wirft ihm vor, daß er die
Reichswehr aufgeputscht und den Reichswehrmi¬
nister öffentlich angegriffen habe.

Was Noske über den Flaggenwechsel sagt,
kennzeichnet den offenen geraden Charakter des
Mannes: er schreibt: „Viel böses Blut hat der
Wechsel in den Reichsfarben gemacht, gegen den ich
mich nachdrücklich ausgesprochen hatte. Im Januar
und in den folgenden Monaten war man heilfroh,
daß die Soldaten sich als regierungstreue Truppen
mit schwarz-weiß-roten Bändern kenntlich machten.
Dann sollte ich mit einem Male die alten Farben
in den Bann tun!" (K. V.)

MM II. M Skt ZN.
Der Wiener Militärschristsieller Major Emil

Seliger teilt im „Neuen Wiener Journa !" ein
Tischgespräch mit, das er am 10. Februar 1916 mit
dem deutschen Botschafter in Wien, Herrn von
T schi rs chky , hatte. Tfchirschky sprach sich dem
Major Seliger gegenüber über die Leistungen
Deutschlands im Kriege zur Unterstützung seiner
Bundesgenossen schonungslos aus. „Ich fürchte,
mein armes Vaterland hat sich zu viel auf die
Schulter gebürdet. Wissen «sie beispielsweise, daß
wir seit Kriegsbeginn Monat für Monat der öster¬
reichisch-ungarischen Monarchie zweihundert Mil¬
lionen Mark in Gold beisteuern? Und was be¬
nötigt erst das technisch ganz ungerüstete Bulgarien
und die völlig nackt in den Krieg getretene Türkei!"

Tfchirschky inachte dann noch die Bemerkung
daß Deutschland sich den Platz an der Sonne, statt
druck) den Tod von Hunderttausendenseiner Söhne,
ohne einen Tropfen Blut zu vergießen, hätte er¬
kaufen können. Ohne den geringsten 'Grund zur
Feindschaft mußte es Oesterreich-Unqarn wegen in
den Krieg mit Italien ziehen. Und in noch höherem
Maße gelte dies von Rußland. Auf eine verwun¬
derte Gegenfrage erklärte Tfchirschky, daß kein
anderer europäischer Herrscher so falsch beurteilt
würde, wie Zar Nikolaus II . Er war stets ein auf¬
richtiger Freund Wilhelms II . Als Poineare im
Frühjahr 1914 in Reval war, schickte der Zar die
Warnung nach Berlin, man solle den antiserbischen
Kurs am Wiener Ballhofplatz bremsen, da er sonst
zum Kriege führen würde. Und selbst, als das ser¬
bische Ultimatum schon so gut wie stilisiert war,
schickte der Zar noch in zwölfter Stunde einen Son¬
dergesandten in geheimster Mission nach Berlin. Es
war kein anderer als Graf Witte, der damals schon
erheblich erkrankt, sein Inkognito selbst vor den
feinsten Spürnasen zu wahren wußte.

Der Inhalt der Botschaft Wittes war, daß es
gegen den Vernichtungskrieg unter den Groß¬
mächten nur ein vorbeugendes Radikalmittel gebe,
daß nämlich Deutschland und Rußland sofort ge¬
meinsam in Oesterreich-Ungarn einmarschieren
müßten. Die Monarchie würde nach dem baldigen
Tod des alten Kaisers ohnedies unrettbar zerfallen.
Die deutsche und russische Politik hätten aber dann
zwei Kardinalprobleme friedlich gelöst. Sie er¬
hielten den Weg zum Mittelmeer frei, hier durch
Konstantinopel, dort durch die Besetzung von Triest,
und zugleich würde die Jahrhunderte alte Balkcm-
frage erledigt.

Auf die Frag« aber, ob der Vorschlag des
Zaren irgendwelche Aussicht auf Verwirklichung
hatte, erwiderte Tfchirschky: „Keine. Mein Herr und
Kaiser blieb auf dem Standpunkt, er habe an der
Spitze der Reichsfürsten dem Kaiser von Oesterreich
treue Waffenbrüderschaft gelobt und sein Wort
halte er unter allen Berhältnissen."

Kleine Mitteilungen.
Die Brigade vöberitz. Der Reichspräsident

Ebert hat an den Generalleutnant Reinhardt ein
Schreiben gerichtet, in dem er ihm für die muster¬
hafte Ausbildung und Führung der jetzt infolge der
Heeresverminderung aufgelösten Brigade Döberitz
in warmen Worten seinen Dank ausspricht.

Berlin. Rach einer Meldung der „Vossischen'
Zeitung" aus Marienwerder sind die polnischen

L a n dr ä t c durch einen Befehl der Woiwodschaft
Posens ermächtigt worden, alle für Deutschland
propagandatreibende Deutschen sofort zu erschießen.

Die Konferenz in Genf wird voraussichtlich
am 23. August zusammentreten.

Für den Wiederaufbau Frankreichs. Nach nw.i-
lichen französischen Angaben wurden bis jetzt für'
den Wiederaufbau der verwüsteten Gebiete mehr
als 20 Milliarden Francs ausgegeben.

Ws ZW. WZi WM « .
Hochheimer Lokal-Nachrichten.
mz Die Frist zur Abgabe der  e r st e n

Steuererklärungen  für Luxussteuer
und erhöhte Umsatzsteuer ist allgemein bis zum
1. September verlängert worden.

mz Der „Reichsanzeiger" veröffentlicht
eine Bekanntmachung zu der Verordnung vom
10. März 1920 über die weitere Ermä¬
ßigung der Tabaksteuer.

* Als Annahmestellen  für selbstge¬
zeichnete Kriegsanleihen zur Entrichtung des
Reichsnotopfersfind für den Bezirk des Finanz¬
amts Wiesbaden (Stadt - und Landkreis ) be¬
stimmt worden: die Regierungshauptkasse in
Wiesbaden, Zollkasse des Hauptzollamts in
Wiesbaden, Naffauifche Landesbank in Wies¬
baden und ihre Filialen.

* Die Eisenbahnverwaltung hat angeord¬
net, daß den Fahrgästen, die sich auf dem Wa¬
gendach, im Bremshaus oder auf den Tritt¬
brettern befördern lasten, wenn im Zuge noch
zahlreiche Plätze frei find, ein erhöhtes Fahrgeld
von M. 20.— von der Zugkontrolle abgenorn-
men wird. Dasselbe soll mit den Rauchern in
Nichtraucherabteilen geschehen.

* Die interalliierte Kommission hat eine
Verordnung über die Nichtanerkenn¬
ung und Absetzung deutscher Be¬
amten im besetzten Gechiet  erlassen,
wodurch die Paragraphen 2, 3 und 4 der An¬
weisung Nr. 3 aufgehoben sind. Wenn ein Be¬
amter stirbt, seinen Abschied nimmt oder für
länger als einen Monat in Urlaub geschickt,
entlassen oder versetzt wird, muß der Ortsdele¬
gierte hiervon sofort in Kenntnis gesetzt wer¬
den. Bei Ernennung eines Beamten niuh der
Ortsdelegierte 15 Tage vor dem Dienstantritt
benachrichtigt werden. Die Kommission kann
gegen die Ernennung endgültig oder vorläufig
Einspruch erheben. Jeder deutsche Beamte im
besetzten Gebiet kann auf Befehl der Kom-
mission abgesetzt werden, wenn dies nach ihrer
Meinung notwendig ist, jedoch nicht, ohne daß
ihm die Gelegenheit gegeben wird , sich zu ver¬
teidigen.

* Der Lohnabzug.  Die kürzlich ver¬
breitete Meldung, daß die vorläufigen Be¬
stimmungen über den Lohnabzug durch vollkom¬
men neue endgültige ersetzt werden sollten, ist in
diesen, Form nicht richtig. Eine Aenderung des Er-
gänzungsgesetzes vom 21. Juli 1920 ist nicht beab¬
sichtigt; das Gesetz wird vollkommen un¬
verändert zur Durchführung ge¬
langen.  Es sollen lediglich die vorläufigen Aus¬
führungsbestimmungen in endgültige umgewandeltwerden.

* Nach der Anordnung des Reichsmimsters dgr
Finanzen beträgt die Ermäßigung der T a-
baksteuer  vom 1. Oktober bis 31. März 1921
für Zigarren 75, für Zigaretten in den fünf höchsten
Klassen 50 und für fcingeschnittenen Rauchtabak in
den beiden obersten Klassen 20 Prozent der vollen
Steuersätze. Die Tabaksteuer wird jjsdoch nicht
unter dem Betrage von M. 87.— für 1000 Stück
Zigaretten und M. 32.— für das Kilogramm Tabak
ermäßigt werden.

* Das E nde der R e ichs fl ei sch ka r t e.
Von zuständiger Stelle wird den „P . P . N." mit-
geteljr: Durch Verordnung vom 7. August ist nun¬
mehr die Reichsfleischkarte mit Wirkung vom 23.
August 1920 aufgehoben und durch die Kundenliste
ersetzt worden. Wahlweise ist auch die Gemeinüe-
fleischkarte, falls darauf von dem einen oder an¬
deren,Lande besonderer Wert gelegt werden sollte,
zugelassen. Die Aufhebung geschah, weil die Reichs¬
fleischkarte ihren Zweck, den Fleischverbrauch zu
überwachen, im Gasthausoerkehr tatsächlich immer
mehr verloren hat und für die Ueberwachung des
Verbrauchs in den Einzelhaushaltungen die Kun¬
denliste in den Metzgereien ausreicht.

* Im Reichsministerium für Ernährung und
Landwirtschaft fanden in letzter Zeit Verhand¬
lungen  über die Frage der Aufhebung der
Zwangswirtschaft für Kartoffeln  statt
mit Vertretern der Landwirtschaft und der Kon¬
sumenten. Die gleiche Frage war vorher der Ge¬
genstand eingehender Erörterungen im Unteraus¬
schuß für Ernährung und Landwirtschaft des Reichs-
wirtschaftsrates und des volkswirtschaftlichen Aus¬
schusses des Reichstages. Mit Rücksicht auf die
günstigen Ernteaussichten haben diese Ausschüsse*
übereinstimmend mit der Reichsregierung vorge¬
schlagen, vom 15. September ab die öffentliche Be¬
wirtschaftung für Kartoffeln mit der Maßgabe auf-
zuhebcn, daß die auf Grund der Verordnung vom
25. Mai abgeschlossenen Verträge bestehen bleiben
zur Schaffung einer starken Reichsreserve zur
Ueberwinterungund für etwa während des Herbstes



und der Wintsrmonat -s -cintretenden Not . Es ist
damit zu rechnen, daß der vom Reichsministerium
für Ernährung und Landwirtschaft ausgearbeitete

.«Entwurf Mitte August vom volkswirtschaftlichen
Ausschuß des Reichstages angenommen wird, fo-
daß dem Handel von da ab die zur Anknüpfung fei¬
ler geschäftlichen Verbindungen erforderliche Be¬
wegungsfreiheit gegeben rmd er in Stand gesetzt
wird, die Kartoffeln zur Belieferung nach dem 14.
September 1920 anzukaufen. Um die Preisbildung
auf dem Markte für Speisekartoffeln nicht zu beun¬
ruhigen, fei schon jetzt darauf hinge wiesen, daß die
Kartoffeln verarbeitende Industrie , insbesondere die
Brennereien , mit Einschränkungen in ihrem Be¬
triebe zu rechnen haben werden.

* Die Bekanntmachung betr . die U e ber¬
gan g s b est i m m u n g e n für Hafer  früherer
Ernten besagt u. a .: Wer mit Beginn des 16. Aug.
1920 Hafer früherer Ernten allein oder mit ande¬
ren Nahrungs - oder Futtermitteln gemischt in Besitz
hat, ist verpflichtet, ihn dem Kommunalverband
des Lagerungsortes bis zum 20. August 1920 ge¬
trennt nach den Besitzern anzuzeigen. Trotz der
am 16. August «intretenden Beschlagnahme darf
Hafer früherer Ernten von den Tierhaltern an ihr
Vieh verfüttert werden und von Unternehmern
landwirtschaftlicher Betriebe zur Verwendung in
eigenen Betrieben verarbeitet und von den Händ¬
lern aus ihren Vorräten bis zum 25. August ver¬
kauft und bis zum 2. September geliefert werden.

mz Die interalliierte Rheinlandkommiffion hat
ihren örtlichen Delegierten Richtlinien für
die Erteilung und Ablehnung von
Erlaubnisscheinen zum Tragen vom
Waffen  zugehen lassen. Die Kommission unter¬
scheidet zunächst zwischen erlaubten und nicht er¬
laubten Jagdwaffen . Erlaubt sind Flinten mit
einem, zwei oder drei Läufen, Büchsen und Büchfen-
flinten, ferner Repetierbüchsen, sofern , ihre Gesamt-
anzahl kontrolliert wird und 10 Proz . aller Jagd¬
waffen nicht übersteigt. Nicht erlaubt sind Jagd¬
gewehre mit einer wirksamen, d. h. treffsicheren
Tragweite von -mehr als 300 Mtr ., ferner Jagd¬
gewehre, die gleiches Kaliber wie Militärgewehre
haben. Grundsätzlichsollen einer Person nicht mehr
als zwei Gewehre zugestanden werden. Alle Jagd-
wafsen und Vorräte von Jagdmunition , deren Be¬
sitz nicht genehmigt ist, sollen von den deutschen Be¬
hörden in Verwahrung genommen werden . Die
Kreisdelegierten können den Eigentümern solcher
in Verwahrung genommenen Massen Sonderer-
laubntrscheine erteilen , die ihnen die Entnahme für
einen bestimmten Zeitraum zur Teilnahme an be¬
stimmten Jagden gestatten.

* Zur Frage des zulässigen Waren¬
preises.  Angesichts der Bundesratsverordnung
gegen die Preistreiberei vom 8. Mai 1918 sind die
davon Betroffenen vor Gericht stets zivilrechtlich
und strafrechtlich in einer bedenklichen Lage. Im
allgemeinen gehen die Gerichte davon ans , daß ein
übermäßiger Nutzen immer dann vorliegt, wenn
der Preisaufschlag auf die Waren , nach dem Ein¬
kaufspreis berechnet, übermäßig ist. Nur auf den
ersten Blick hat diese Anschauungsweise den An-
schrin der Billigkeit und Gerechtigkeit für sich. Bei
näherer Betrachtung der wirtschaftlichen Verhält¬
nisse führt sie dagegen zu den größten Unbillig¬
keiten. Das hängt mit den fortdauernden Preis¬
steigerungen der Waren und der Gestehungskosten
zusammen. Häufig liegt der Fall so, daß von dem
Erlös der alten Ware nur ein verhältnismäßig
kleiner Teil derselben Menge neuer Waren gekauft
werden kann, was wiederum nur zur Erhöhung des
Betriebskapitals Ä»er zur Einschränkung des Um¬
satzes führen muß. Der Hanfa-Bund ist in ver¬
schiedenen Eingaben usw.»dafür eingetreten . daß -es
dem Kaufmann gestattet sein müßte, die Ware , die
er jeweilig auf Lager hat, zum Tagespreise zu ver¬
kaufen, ohne Rücksicht darauf , welchen Einkaufs¬
preis er für die Ware angelegt hat . Wie das
Neichswirtschaftsministeriun. dem Hansa-Bund mit¬
telste, ist es in Erwägung getreten , ob es mit Rück¬
sicht auf die seit Beendigung des Krieges eingetre-
icnen Verhältnisse möglich ist, die -Grundsätze über
die Bestimmung der zulässigen Warenpreise abzu-
ändern und ob insbesondere in der- Folge der
Marktpreis als maßgebend anerkannt werden kann.
Mit den berühmten „schwebenden Erwägungen"
können sich die Berufsstände natürlich nicht zufrie¬
den geben; denn di« Sache ist zu wichtig für alle ge¬
werblichen Kreise. Es muß dringend gefordert
werden, daß- das -R-eichswirtscha-ftsmimsternim
schleunigst unter Hinzriziehnng von Vertretern der
Bcruisstände die Preistre -tbereiverordnung einer
gründlichen Revision unterzieht.

— Der Reichtum an eßbaren P stl -
zen ist zur Zeit ganz enorm. Infolge der reich¬
lichen Niederschläge bei durchweg warmer,
schwüler Witterung sind die Wälder mit
Schwämmen aller Art wie übersät. Namentlich
der sehr beliebte Steinpilz tritt Heuer massen¬
haft auf. Bedauerlicherweise zeigt aber gerade
dieser Pilz in diesem Jahre ungewöhnlich starke
Madenbeschädigungen. Auch der Eierschwamm,
der Ziegenbart und der kostbare Champignon
wird reichlich gefunden. In den Städten for¬
dern die-Händler für gewöhnliche Schwömme,
wie Pfifferlinge 3.50 M . das Pfund , ein Preis,
der angesichts des großen Pilzreichtums als
reichlich hoch bezeichnet werden muß. Die Pilz¬
sammler erhalten durchweg 1.— M. und 1.20
Mark für das Pfund Schwämme . \

— D i s A p f e l ernte fällt  in diesem
Jahre ungemein reichlich aus . In weiten Ge¬
bieten erreicht die diesjährige Spätobsternte
den Riesenertrag der Rekordernte vom Jahre
1917. Man rechnet angesichts dieser reichen
Apfelernte auch heute schon sicher mit einer er¬
heblichen Senkung der Obstpreise gegenüber
den letzten Jahren . Der Abbau der Weinpreise
dürfte jedenfalls auch auf den Preis des neuen
Apfelweins erheblich drücken. Ein Anzeichen
für diese Annahme ist schon darin zu erblickest
daß für Fallobst, das da und dort schon gekel¬
tert wirb , weit geringere Preise als im "Vor¬
jahre gezahlt werden. Man bietet dafür
höchstens5—10 Mark pro Zentner . Für den
Apfelweinfreund eröffnen ficĥ somit endlich
auch wieder bessere Aussichten.

— Die in den Städten herrschende große
Knrtoffelnot zeitigt auf dem Lande Zustände,
pne man sie in den schlimmsten Tagen des
Weltkrieges hier nicht gewöhnt war . Ein van
Tag zu Tag stärker werdender Maffenstroin
von Kartoffelhamsterern überschwemmt tag¬
täglich das Land bis in die entlegensten Dörf¬
chen hinein. In einzelnen Gemeinden, wie
Eich, Hamm u. a. erscheinen täglich Hunderte
von solchen Leuten mit Säcken und Körben,

um zu jedem Preis alte oder neue Kartoffeln
zu kaufen. An den ländlichen Bahnstationen
häufen sich dis Männer , Frauen und Kinder
mit ihrem Hamstergepäckzu endlosen Scharen.
Man ist dadurch in den Städten jetzt wieder
glücklich so weit gekommen, daß überhaupt
kein Pfund Kartoffeln mehr frei zum Verkauf
gebracht wird , denn der Landwirt kann sie zu
Hause bequem zu weit höherem Preise an die
Hamsterer verkaufen, als auf dem Markte , wo
er an die Höchstpreise gebunden ist. Sachkenner
versichern, daß unsere gesa nte Frühkartoffes-
ernte auf diese Weise für die rationelle Er¬
fassung und Verteilung verloren geht. Die
Schuld trägt wieder der unvernünftige Käu¬
fer und den Schaden hat derjenige, der nicht
die notwendige Zeit oder die Mittel besitzt, um
neben dem Ausfall eines Tagelohns und der
teuren Eisenbahnfahrt noch die hohen Wuchcr-
preife von 1 Mark und mehr pro Pfund
Kartoffeln zu zahlen.

* Aus dem Protokoll  über dis Sitzung des
Demobilmachungsausschusses  für den
Landkreis Wiesbaden vom 27. Juli 1920 entnehmen
wir folgendes: Auf der Tagesordnung standen:
a)  Stellungnahme zu der Anordnung des Skaats-
kommisfars für die wirtschaftliche Demobilmachung
in Hessen, betr. die Freimachung von Arbeitsstellen.
b)_ Maßnahmen gegen die zunehmende Arbeits¬
losigkeit. c) Produktive Erwerbslosenfürsorge , d)
Verschiedenes. Die Punkte der Tagesordnung wur¬
den wie folgt erledigt: Punkt 1: Nach längeren Aus¬
führungen des Vorsitzenden, sowie Aeußerungen
verschiedener Mitglieder wurde die Unzweck¬
mäßigkeit des Teiles der Verordnung , der die Ent¬
lassung der nicht im Arbeitsbereich wohnenden Ar¬
beiter fordert, allgemein anerkannt und der Be¬
schluß gefaßt, der Vorsitzende möge dieserhalb per¬
sönlich bei dem Herrn Regierungspräsidenten in
Wiesbaden die daasgenstehenden Gründe mündlich
üortragen . — Punkt 2: Zur Bekämpfung der Ar¬
beitslosigkeit soll versucht werden, Erwerbslose bei
den Landwirten als landwirtschaftliche Arbeiter
unterzubringen . Da die Lohnoerhältnisse aber
größtenteils noch teilweise ungeklärt und unzu¬
reichend sind, soll darauf geachtet werden, daß bis
zur endgültigen Regelung der Lohnsrage, die in
einigen Tagen durch die Landwirtschaftskammer er¬
folgen wird, wenigstens einigermaßen angemessene
Löhne gezahlt werden. Punkt 3: Da die nähmen
Ausführungsbestimmungen zu § 15 der Verord¬
nung über Erwerbslofsnfürsorge im Ministerial¬
blatt der Verwaltung des Innern veröffentlicht
sind, wurde von einer eingehenden Erörterung ab¬
gesehen. Den Gemeinden wird die Ausarbeitung
entsprechender Projekts überlassen. Zu erwähnen ist
hierbei das zur Nachabmung empfohlene gemein¬
nützige Vorgehen der Gemeinde Sonnenberg durch
Ausführung umfangreicher Notstandsarbeiten , wo¬
rüber ausführlich berichtet wurde . Punkt 1: a) Bei
der Regierung soll der Antrag gestellt werden, die
Anwendung des 8 9 a der Verordnung vom 6. 5.
1920 (R.-G.-Bl. S . 871) f. besonders zu bezeichnende
Gruppen noch auf 1—2 Monate hinauszuschieben,
damit unbilliae Härten vermieden werden. 6) Fer¬
ner wird einstimmig beschlossen, die den Gemein¬
den durch Rundschreiben vom 2. März 1920
empfohlene Heranziehung Erwerbsloser zu gemein¬
nützigen Arbeiten, das bisher sehr lückenhaft durch-
durchgesührt wurde, nunmehr unter Hinweis auf
8 10 der Reichsverordnung vom 26. Januar 1920
(R.-G.-Bl ©.SS) den Gemeinden -zur Pflicht zu
machen. Als Stunüenlohn gilt dabei die Hälfte dss
Tagessatzss der Erwerbslosenunterftützung . Gegen
diejenigen Gemeinden, die, trotzdem sie dazu in der
Lage sind, es auch für dis Folge unterlassen, der¬
artige Anordnungen zu treffen, soll bü der Re¬
gierung Antrag auf Entziehung der Reichs- und
Staatsbeihilfen gestellt werden. <_>) Damit bei wich¬
tigeren Angelegenbeiten nicht immer der ganze De-
mobilmackmnasaussciinß zusammenzutrcten braucht,
wird beschlossen, daß eine Kommission, bestehend
aus dem Vorsitzenden, sowie den Herren Ebrist-
Sonnenbern . Fauth -Dotzheim und Schäfer-Schier¬
stein, im Namen des Demobilmachungsausschusses
vorläufig Beschluß faßt ; derartige Beschlüsse wer¬
den sofort durch Umdruck oder bei der nächsten Voll¬
sitzung zur allgemeinen Kenntnis gebracht.

Biebrich, den 11. August 1920.
* Der Straßenbahnbetrieb ist

f ei t Dienstag oorniitLag wieder
ausgenommen worden.  Die bereits
geführten Verhandlungen werden von den
zuständigen Stellen zur weiteren Regelung
fortgesetzt.

r. Montag nachmittag fand im Nassauer Hof
zu Schierstein die diesjährige 5) a u p t v c r s a m m-
lung des Kreisverbandes für Hnnd-
we r k und Gewerbe  statt , welche sich trotz der
Berkehrsschwierigkeiten eines großen Besuches zu
erfreuen hatte und mit herzlichen Worten der Be¬
grüßung durch den Vorsitzenden, Herrn Stadtbau¬
rat Thiel, eröffnet wurde . Herr Stadtbaumcister
Schenk erstattete als Geschäftsführer des Verbandes
den Jahresbericht . Aus den ausführlichen Mittei¬
lungen war zu ersehen, daß die Geschäftsstelleauch
im verflossenen Jahre eine reiche Tätigkeit entfaltet
hat. Die Einrichtung von Beratungsstundcn , die
an den verschiedenen Orten des Kreises abgshalten
wurden, hatten sich im allgemeinen eines lebhaften
Zuspruches zu erfreuen. Zahlreiche Angelegen¬
heiten der Handwerker und Gewerbetreibenden
konnten auf schnelle Art erledigt werden und viele
Anfragen an die Geschäftsstelle fanden rasche Er¬
ledigung. Mit dem Wunsche, die Geschäftsstelle
noch mehr auszunützen, schloß er unter allgemeinem
Beifall seine interessanten Ausführungen . Herr
Lehrer Roth erstattete den-Kassenbericht. Die Ein¬
nahmen betrugen 1846.97 M., die Ausgaben 1905.26
Mark . Dis Einnahmen setzten sich aus Zuwendun¬
gen der Gemeinden Biebrich, Erbenheim, Sonnen¬
berg, Schierstein, Flörsheim -und den Zuwendungen
des Zentralvorstandrs zusammen. Der Lokal-Ge-
werbeverein Dotzheim hat die Jahrcsrechnung ge¬
prüft und für richtig befunden, worauf dem Rechner
Entlastung erteilt wurde. Darauf wurde der Haus¬
haltungsplan für 1920, der 5100 Mark in Ein¬
nahmen und Ausgaben vorsieht, genehmigt. Als
Mitgliedsbeitrag der angeschlossenen Gcwerbever-
eine, Innungen und sonstigen Vereine wurden 2
Mark festgesetzt. Herr Baumeister Kundigrabe,
Syndikus des Nassauifchen Gewerbevereins , hielt
darauf einen Vortrag über die wirtschaftlichen Be¬
strebungen der Handwerker- und Beworbeoerbändc.
Ausgehend von den Beschlüssen der Limburger Ge¬
neralversammlung, die eine vollständige Umände¬
rung der Tätigkeit des Zentraloorftandes bezwecken
und eine schärfere Betonung der Handwerkerinter¬
essen erheischen, sprach er seine Freude über die
zahlreiche Beteiligung aus , die ein Beweis dafür
gäbe, daß die Handwerker gewillt seien, ihre eigene
Sache selbst tatkräftig in die Hand zu nehmen. Soll
aber etwas Ersprießliches geschehen und geleistet
werden können, so fei unbedingt Geld nötig. Die

geringen Beiträge , welck>e jetzt die Mitglieder ge
leistet haben, seien nicht ausreichend: denn zu jedem
Erfolg müssen Opfer gebracht werden. Die Erfolge
anderer Verbände seien nur dadurch zu erklären,
daß reichliche Beiträge eine größere Wirksamkeit
möglich machen. Als ein Fortzchritt fei es zu ver¬
zeichnen, daß die Schulangelrgenheitsn :vollständig
aus dem Arbeitsbereich des Zsntro.lvorstandes aus¬
geschieden seien und einer besonderen Schulabtei¬
lung zur Bearbeitung überwiesen worden sind; denn
gerade die vielen Schulangelegenheiten hatten in
den Vcreinsversammlungen einen zu breiten Raum
eingenommen, sodaß für die wichtigen Tagesfragen
des Handwerks- und Gewerbes keine Zeit mehr ver¬
blieb. Redner zeigte darauf den Aufbau der Hand¬
werkerverbände, die in dem Rcichsverband des deut¬
schen Handwerks, der VA  Millionen selbständige
Handwerker mit etwa 10 Millionen Interessenten
umfaßt, eine wirksame V' riretung gefunden haben
und der wieder mit dem Reichswirtschaftsministe-
rium, dem Ministerium für Handwerk und Ge¬
werbe und dem Reichsarbeitsministerium in enger
Fühlung steht. Darauf erläuterte der Redner die
Fragen : Wie steht der Handwerker im öffentlichen
Leben, wie stellt sich der Handwerker zur Soziali¬
sierung der Betriebe ? Beherzigenswerte Worte
wurden gesprochen, Anregungen , in Fülle gegeben.
Aber eine Besserung läßt sich nur durch Einigkeit
und Opfermut und Selbstverwaltung erreichen.
Reicher Beifall lohnte den Redner für seine sach¬
lichen und klaren Ausführungen . An den Vortrag
schloß sich eine lebhafte Aussprache, an der sich zahl¬
reiche Vertreter lebhaft beteiligten. Herr Baurat
Thiel gab darauf die Beschlüsse des Ausschusses be¬
kannt, wonach der Vorstand sich aus den Herren
Baurat Thiel als 1. Vorsitzender, Schneidermeister
Best als 2. Vorsitzender, Lehrer Roth als Kassierer,
Spenglermeister Rieth, Schierstein, und Schiosser-
meister Schneider, Flörsheim , als Beisitzer zusam¬
mensetzt. Als Geschäftsführer wurde Herr Stadt¬
baumeister Schenk wiedergewählt, der in Herrn
Steinhauermeister Aug. Hefch einen Stellvertreter
fand. Bei der Wahl zum Zentralvorstand wählte
die Versammlung Herrn Stadtbaurat Thiel und
Herrn Tünchermeister Firnges , Schierftein, als Ver¬
treter . Als Ort der nächsten Hauptversammlung
wurde Sonnenberg bestimmt. Der Geschäftsführer
gab darauf bekannt, daß er den Vereinen -jederzeit
zur Verfügung stehe und daß die Veratungsstunden
fortan mit Versammlungen der Lokalvercine ver¬
bunden werden sollen. Auf Anregung des Jnnungs-
meisters Cauer wurde beschlossen, wegen Abände¬
rung des tz 100 q der Reichsgcwsrbcordnung vor¬
stellig zu werden. Nachdem der Vorsitzende noch ein
Schreiben der Handwerkskammer bezüglich der
Verteilung von Benzin für die Uhrmacher bekannt
gegeben und zu reger Beteiligung an der Hebung
des Handwerkerstandes aufgefordsrt hatte, schloß
er mit herzlichen Wünschen für das Blühen und Ge¬
deihen von Handwerk und Gewerbe die anregende
Versammlung.

Wiesbaden. Nassauifche Landes-
bankundSparkasfeimJahre1919.
Aus dem soeben erschienenen Jahresbericht der
Nassauifchen Landsbank wird folgends mitge-
teill : An Schuldverschreibungen wurden im
ganzen abgesetzt 31,5 Millionen Mark gegen¬
über 25,5 Millionen Mark im Vorjahre . Nach
Abzug der Rückflüsse erhöhte sich der Gesamtbe-
stand auf 246,5 Millionen . Der Kurs stieg von
anfänglich 96 Prozent im Laufe des Jahres auf
100 Prozent und betrug Ende des Jahres 99
Prozent . Dis Zunahme der Spareinlagen stellt
eine Rekordziffer von 74,6 Millionen Mark
gegenüber 69,8 Millionen Mark im Vorjahre
auf. Die Zahl der im Umlauf befindlichen Spar¬
kassenbücher hat sich von 293 309 auf 313 477
erhöht. Im Hypothekengeschäft war etwas
größere Nachfrage gegenüber dem Vorjahre.
Die Nassauifche. Kriegshilfskassewurde im ab-
gelausenen Jahre wesentlich höher in Anspruch
genommen, als in den Vorjahren . Die Naffau-
ifche Kriegsversicherung auf Gegenseitigkeit hat
mit Friedensschluß ihr Ende erreicht Die Äb
rechnung ist im laufenden Jahre bereits in die
Wege geleitet.

— Die Angestellten der Zigarrettenfabrik
Laurens sind a mDienstag ftüh in den Aus¬
stand getreten.

wc. Unsere Kriminalpolizei warnt vor
einem etwa 30 Jahre alten Menschen, welcher
sich in Geschäften al s Kriminalbeamter ver¬
stellt, welcher den Auftrag habe, nach falschem
Geld zu suchen und dabei Scheine unter dem
Borgeben , sie seien falsch, mit sich nimmt. Auch
vor Fahrraddieben , welche am Platz seit
einigen Tagen wieder ihr Wesen treiben, wird
polizeilicherseits gewarnt . — In der Sonn¬
tag Nacht wurde aus dem Magazin eines
Hauses an der Wilhelmstraße . erhebliche
Mengen Reis , Speck, kond. und sterilis. Milch,
Eier , Zigarren , Sekt und Zucker gestohlen.

fc Wiesbaden, 10. August. Unlängst passierte
ein mit Kakaokisten vollgepackies Auto aus Mainz
die Straßen der Stadt Biebrich. Hiebei ereignete
es sich, daß etwa vier Kisten von dem Vehikel herab
stürzten, auseinanderbrachen und ihr kostbarer
Inhalt sich au!f die Straße entleerte. Der Chauf¬
feur fuhr weiter und ließ den Arbeiter E . L. als
Wächter bei den herabgefallenen Kisten stehen. Es
dauerte gar nicht lange, da kamen viele Leute mit
Kind und Kegel heran und holten sich den auf der
Straße liegenden Kakao mit dem Rufe : „Her mit
der Schieberwave!" Als die Polizei erschien, konnte
sie nur noch sechs Leute feststellen, die von dem
Kakao etwa zwei Pfund bei sich- trugen , während
ein Dienstmädchen und deren Arbeitgeber ein
größeres Quantum, das sie einer Kiste -entnommen,
eingeheimst hatten. Vor dem Schöffengericht-wurde
festg-eftellt, daß der Wächt-er 'L. dem Ansturm aus
den Kakao wohl nicht gewachsen, ihn geduldet und
von einem Hol-er noch fünf Mark Trinkgeld einze-
sackt hatte. Das Gericht verurteilte L. wegen Un¬
terschlagung- zu zehn Mark Geldstrafe, das Dienst¬
mädchen H. -erhielt wegen Diebstahl ein Tag -Ge¬
fängnis , deren Arbeitgeber F . und Frau F . je
zwei Tage Gefängnis , dis übrigen Angeklagten
kamen wegen Mundraub mit einer -Geldstrafe von
je fünf Mark davon. In der Urteilsbegründung
wurde -ccusgcführt, wenn der Kakao wirklich- -Schie¬
berware gewesen, so sei es doch nicht -erlaubt , daß
sie -eigenmächtig hi-n-weggenommen- werden- kann. —
Im Walde bei der Fasanerie in der Nähe Wies¬
badens hatte der Landwirt O. W. aus Biebrich vier
Raummeter Buchenscheitholz kurzer Hand aufge¬
laden und abgefahren . Da die HLlzdiebstühle in
erschreckender Weise zunehinen, verurteilten- die
Schöffen den Landwirt wegen Diebstahl zu einer
Gefängnisstrafe von einem Monat . Wegen Unge¬
bühr vor Gericht wurde er sofort in eine Haftstrafe
von drei Tagen genommen.

— 2cm Rhein- und Maingebiel. lieber die
Druschergebnisse der diesjährigen Getreideernte
liegen jetzt, nachdem die Dreschmaschinenallerorts
in vollem Betrieb stehen, zuverlässige Angaben vor.
Sie stellen sich im allgemeinen beim Roggen gering
bis mittelgut, beim Weizen meist gut und bei Gerste
und Hafer gut und recht gut .' Auf den Morgen
Ackerland rechnet man 6—9 Zir . beim Roggen", 8
bis 10 Ztr . beim Weizen, 10—15 Ztr . bei Gerste
und meist über 15 Ztr . beim Hafer . Der geringere
Körnerertrag -beim Roggen ist neben den un¬
günstigen Aussaatbedingun-g-en im Herbste (stark
verspätete Saat bei starkem Frost -und großer Nässe)
vor allem auch auf die der Ausbildung der Körner
sehr nachteilige anhaltende Dürre im Monat Juni
zurückzuführen. Der Strohe -rtrag besriedigi, be¬
sonders bei Weizen, Gerste und Hafer -durchaus. Bei
dem neuen Rogg-enmehl wiegt infolge der schwachen
Entwicklung der Körner der Prozentsatz der Kleie
erheblich vor.

fd. Arirnkfurl. Mord?  Auf einer Bank
an der Babenhäuser Landstraße wurde
Sonntag nachmittag gegen 5 Uhr der 24jähr.
August Rotenbücher mit einer Schußwunde im
Kopf aufgefunden. Die Rettungswache brachte
den hoffnungslos verletzten jungen Mann in
das Heiliggeist-Hospital. Nach Zeugenaussagen
soll der junge Mann von einem bisher noch
nicht ermittelten Menschen angefchossen wor¬
den sein. — Aus einer Wohnung der Wolf¬
gangstraße wurde nachts eine Brief¬
markensammlung  im Werte von
50 000 Mark gestohlen . — Selbst-
ständige Unternehmer.  In einem
hiesigen Vergnügungsetablissement bekommt
der Klosettwärter zwar keinen Lohn, muß aber
das . gesamte Putzzeug stellen. Da das Trink¬
geld abgeschafft ist, geben die Leute auch ihm
nichts mehr und davon kann er nicht leben. Er
verlangte deshalb tarifmäßige Entlohnung:
doch der deswegen angerufene Schlichtungs¬
ausschuß erklärte sich für unzuständig, da der
Klosettwärter kein Angestellter sei, sondern
als — selbständiger Unternehmer zu gelten
hat. — An der falschen Stelle.  Mit
einer Scheinwerferanlage waren die Be-
dienungsleute nicht zufrieden, weil sie beim Ar¬
beiten geblendet habe und verlangten eine

chutzvorrichtung. Als sie nicht gemacht wurde,
rief der Betriebsrat den Schlichtungsausschuß
an, mußte sich aber dort aufklären lassen, daß
er sich mit seinem Anliegen an die hierfür zu¬
ständige Gewerbeinspektion zu wenden habe.
— Franz , dieKanaille.  Solange Franz
Sebel Ordonnanz auf dem Abschnittskomman¬
do war , besorgte er für viel Geld u. gute Worte
Pässe ins besetzte Gebiet. Dann kam er jedoch
ins Loch, brannte durch und tauchte als Leut¬
nant und Rittergutsbesitzer Kurt von Friedrich
wieder aus. Er knickte Mädchenherzen, prellte
Gott und die Welt und war mit gleichem Er¬
folg hier, in Eisenach, in Hanau , Darmstadt
nsw. tätig . Er hat kein Geld gehabt, sagte er
vor Gericht und schien garnicht zu wissen, daß
man auch arbeiten kann. 18 Monate Gefäng¬
nis sollen ihn das lehren . — Zeichen der
Z e it. Infolge der verschiedenen Schaufenster-
einbrüche am hellen Tage habest die Juwelen-
händler jetzt ihre Schaufenster außer durch
dicke Glasscheiben noch durch ein feines aber
sehr widerstandsfäbiges Drahtnetz geschützt. —
Als Zeichen der Zeit kann man es auch betrach¬
ten, daß an einer öffentlichen Kaffs ein Schild
als Wegweiser nicht mehr mit der Hand
deutet, sondern mit einem aufgemalten Revol¬
ver den Weg angibt . — Durchbaltsn in
f cf) lim men Zeiten.  Ein Großbetrieb,
Pferdemetzgerei, hatte mehrere Metzger ent¬
lassen, bezw. zum Aussetzen aufgefordert , da
es im Betrieb nicht mehr viel zu"tun gab. Die
davon Betroffenen wandten sich an den Schlich¬
tungsausschuß , der die Maßnahmen des Be¬
triebs für unzulässig erklärte. Es fei bekannt,
daß die Metzgerei große Verdienste erzielt habe
und so müsse man von ihr verlangen , daß die
Leute, die in langen Ueberstunden ihr in den
letzten Zeiten des guten Geschäftsganges zur
Seite standen , von ihr auch durch die schlechten
Zeiten durchgehalten werden.

Frankfurt . Auf eine Eingabe der städtischen
Arbeiter um eine Lohnerhö-hung von 25 Proz . hat
der Magistrat -eine solche von 10 Proz . zugestanden.
Die hierdurch enift-eh-end-en Mehra -u-sg-aben betragen
jährlich 13 270 000 M . und sollen durch Erhöhung
der Gebühren und städtischen Tarife -gedeckt werden.

fd. Der Fürsorgezögling Karl Noll erschoß am
Montag im Siadiwald -den 16jährigen Arbeiter
Karl Rothenbüch-er. Er -stellte sich Dienstag früh, von
Gewissensbissen getrieben , der Polizei . Was ihn
zu der Tat v-eranl-aßt hat, ist noch nicht aufgeklärt.

Demonstration der Erwerbslosen.
fd. Frankfurt,  10 . August. Nach einer

Erwerbslos-enversammlu-ng, in der mit Rücksicht auf
die erhöhten Forderungen -der städt. Arbeiter neue
Fordcrung -en ausgestellt wurden , vleranstalteten die
Bcrsammlungs !-siln-eh'M-er erregte Kundgebungen
am Rathaus , in das sie cinzrcdringe-n suchten. Doch
stellten sich Sicherhoitswehr meb Schutzleute ihnen
entgegen. Nachdem eine Kommission der Arbeits¬
losen vom Magistrat zur Entgegennahme ihrer
Forderungen empfangen worden -war , zerstreute sich
die Menge. Mit noch größerer Heftigkeit wieder¬
holten sich die Fälle am Nachm-itta-g in d>er Stadt-
ve-rordnetensitzung. als über einen Dringlichkeits-
aniraq des Magistrats auf Erhöhung der Erwerbs¬
losensätze beraten wurde . Die Erwerbslosen über¬
füllten die Tribünen und saßen sogar auf Kanten
und Brüstungen . Als eine Erhöhung von zwei
Mark pro Kopf und Tag vorgeschiagen wurde, ga¬
ben sie in stürmischer Weise ihrer Unzufriedenheit
Ausdruck, und es gelang dem Vorsitzenden nicht,
die Ruhe wieder herzuftellen. Die Abstimmung er¬
gab die einstimmige Annahme der Magistratsvar¬

ge . Unter Hochrufen auf die Räterepublik ver¬
ließen die Erwerbslosen den Saal . Die Stadtver¬
ordnetenversammlung wurde teilweise untep--
brochen.

sd. Heddernheim. Beim Fußballspiel ge¬
rieten der Josef Ruh ! und der 16 Jahre alle
Mühl in Streit , wobei der Rühl den jungen
Menschen derart mit der Faust auf den Kopf
schlug, daß er an den erlittenen Verletzungen
gestorben ist.



heiger . Ein Unglücksfall , dem leider ein
iunaes Menschenleben zum Opfer fiel , ereignete
sich auf der Donsbacher Straße . Zisgeleibefitzer
- rehler fuhr mit Familie von Donsbach nach
üaiger . als der Wagen bei einer scharfen
Biegung des Weges umkippte . Vei dem Sturz
^litt Fräulein Hertha Strähler leider eine
schwere Gehirnerschütterung , der sie erlag . Die
übriKN Insassen des Wagens kamen mit leich-
„n Hautabschürfungen davon.

Mainz . Von Dienstag , 10. August an , ver-
ftfren  die Schnellzüge D 269 u . D 270 Mann-
zcim - Mainz - Koblenz - Köln  Mann¬
heim ab 12.24, Mainz an 1.50, ab 2.00 , Köln an
Z.46  nachm ., Köln ab 8.43, Mainz an 12.15, ab
12.34, Mannheim an 2.00 nachm . Die Züge,
Sie früher zwischen Mainz und Mannheim
durchfuhren , halten jetzt in Biebelsheim als
Kontrollstat, ion und in Biblis . In Mannheim
besteht Anschluß mit Basel.
1 — Die Mainzer Herbstmes  s 'e
nahm am Sonntag unter riesigem Zuspruch der
Bevölkerung ihren Anfang . Sie ist diesmal
niit Schaubuden aller Art mehr als je in
früheren Jahren förmlich überfüllt . Jeder
kleinste Raum auf dem weiten Meßplatz ist be¬
setzt. Unter den vielen Schaubuden bemerkt
man zum ersten Male neben den ' alten Meßbe¬
kannten, die seit Jahrzehnten unsere einhei¬
mischen Messen beleben , auch mehrere frenide
Unternehmungen . Die Mainzer Messe , die auch
heute wieder besonders von französischen Zi¬
vil- und Militärpersonen überaus stark besucht
mar und auch japanische , chinesische und eng¬
lische Soldaten nebenbei aufwies , gewinnt auf
diese Weife mehr und mehr ein interna-
lionales Aussehen . Trotz der enormen Preise,
die vielfach ein Zehnfaches der Friedenspreise
assmachen , war die Messe an ihrem Eröff¬
nungstage zum Erdrücken voll besucht, und der
Geschäftsgang offensichtlich außerordentlich
günstig. Die soliden Verkaufsstände , die
früher den Hauptbestandtell der Messe aus¬
machten, verschwinden immer mehr gegenüber
den überlauten Vergnügungsbuden in den
entlegeneren Winkeln des großen Meßplatzes.
Nur der Geschirrmarkt , der Heuer angesichts
der reichen Obsternte eine besondere An¬
ziehungskraft ausübt , hält sich nach wie vor
cus respektabler Höhe , wenn auch hier gar
mancher alte Meßverkäufer fehlt , weil die
starke Nachfrage nach dem irdenen Geschirr
ein Angebot auf Messen und Jahrmärkten
kaum notwendig erscheinen läßt.

— Mainz . Dir Kartofselnot ist in hiesiger
Stadt aufs höchste gestiegen . Wiebe Familien sind
seit Wachen völlig ahne Kartoffeln . Die wenigen
Kartoffelstellen in der Stadt sind schon in den ersten
Morgenstunden von langen Reihen von Frauen und
Kindern umlagert , um endlich auf die Kartoffel-
karten ein paar Pfund Frühkartoffeln zu erhalten.
Die meisten gehen jedoch immer leer arcs . Vielfach
beklagen sich die Käufer auch über das schroffe, un¬
freundliche Verhalten der Ladeninhaber , die nicht
selten die Leute mit den Worten abschicken, die paar
Pfund Kartoffeln , die sie noch hätten , brauchten sie
selbst für die eigene Haushaltring . In einzelnen
Geschäften kann man wohl Frühkartoffeln zum
Preise von 1.10 M . pro Pfund erhalten . Es sollen
das belgische Kartoffeln sein. Der Preis ist jedoch so
hoch, daß die wenigsten Leute sich diese leisten
können.

fd. Das französische Militärgericht verurteilte
den Landwirt Philipp Seuermann aus Büttekborn
zu einer Gefängnisstrafe von einem Monat , weil
er im Besitz eines französischen Armeerevolvers und
eines französischen Fernglases war.

— Aus Rhemhcsscn . Die Weinversteigerungen
durch den Gerichtsvollzieher , feit Jahren eine kaum
mehr erlebte Erscheinung , sind setzt in vielen rheini¬
schen Landgemeinden an der Tagesordnung . Es
handelt sich hierbei um Weine , die von unsoliden
Schieber -Kommissionären zur Zeit der wildesten
Preistreiberei zu den höchsten Phantasiepreisen ohne
festen Auftrag solider Firmen lediglich zum Zwecke
der Spekulation aufgekauft wurden , aber später , als
der rapide Preissturz erfolgte , nicht abgenommen
wurden , -weil eben diese Sorte Kommissionäre gar
nicht in der Lage war , die gekauften Weine über¬
haupt zu bezahlen . Andere suchen sich auch aus
anderen Gründen der Abnahmepflicht zu entziehen.
Die Folge dieser unehrlichen Machenschaften ist
meistens sin gerichtliches Verfahren und die öffent¬
liche Versteigerung durch den Gerichtsvollzieher.

Oppenheim . Der teuren Zeit  muß nun
auch unsere freiwillige Feuerwehr  ein schmerz¬
liches, Opfer bringen.  Seither hat die Ge¬
meinde stets das Vier bezahlt , was die braven
Helfer bei ihrer Jahresversammlung getrunken
haben . Nachdem sich die Zeche diesmal auf 345 Mk.
belaufen hat , beschloß der Gemeinderat , daß dies
das letztemal gewesen sei, daß er berappt . — Von
jetzt an gilt die schöne Sitte nicht mehr . Traurig,
fürwahr!

mz Worms , 10. August . Durch die Beamten
der Lebensmittelkvntrollstelle ist man einem um¬
fangreichen Schwindel und Schleichhandel auf die
Spur gekommen , der unter Zuhilfenahme gefälsch¬
ter Zuckermarken ausgeführt wurde . Im Juli
wurden auf dis gefälschten Marken etwa 30 Ztr.
Zucker bezogen . Das Treiben datiert bis in das
Jahr 1019 zurück. Der Verlust des Zuckers , der
der Allgemeinheit dadurch entzogen wurde , ist
«norm . Bei einem hiesigen Küfermeister allein
wurden 6 Zentner Zucker beschlagnahmt , der von
der betr . Familie für 2600 bis 2800 Mark für den
Doppelzentner verkauft wurde . Der Haupttäter ist
sestgenommen worden . — In selbstmörderischer
Absicht hat sich heute nacht die 22jährige ledige
Fabrikarbeiterin Sophie Kaiser von hier von einem
Güterzug auf der Strecke Worms — Bobenheim
überfabren lassen. Der Kopf wurde glatt vom
Rumpfe getrennt . Das Motiv ist unbekannt . —
Vergiftet ' hat sich gestern die Frau eines hiesigen
Arztes . — Erhängt hat sich in Osthofen ein hie¬
siger Kommunaibeamier , dem zahlreiche Unter¬
schlagungen zur Last gelegt wurden . Bis jetzt wur¬
den ihm solche in Höhe von 137 000 Mark nach-
gewiesen . Er hinterläßt eine Frau in Alter vön
17 Jahren.

Nachweise, nicht als verbindliche Sätze, gelten sollen.
Im allgemeinen entsprechen diese Richtlinien den
in der Großstadt Berlin herrschenden Lohnsätzen,
werden aber noch vielfach infolge des Wettbewerbs
der Herrschaften um die Hausangestellten überboten.
Wohlverstanden , der Herrschaften , die es noch dazu
haben ; denn im Mittelstand sieht man fast keine
Dienstboten mehr . Das kann man in den Läden,
wo eingekauft wird , beobachten . Die Köchin des
Herrn Professors , Geheimrats oder Regierungs¬
rats , dis einst Fisch und -Gemüse einkaufte , ist -aus-
gestorben ; sie ist dem Sturm der Zeiten erlegen.
Statt ihrer steht die Tochttx des Herrn Professors,
Geheimrats oder Negierungsrates ebenso perfekt
da und kauft ein . Sic tut noch anders Dinge . Der
Wert der Hausarbeit ist in den letzten drei Jahren
ungeheuer gestiegen , und vielleicht wird einmal der
längst gehegte Plan Tatsache , daß Haustöchter und
andre weibliche Angehörige den Barwert ihrer Ar¬
beit dem ohnedies genug bedrängten Familienvater
in das Familienbudget mit einstellen . Zuzutrauen
wäre dies ünserem rechnerischen Zeitalter schon.
Dieser unglückliche Familienvater sieht es heute
freilich dreimal lieber , wenn seine Tochter flicken,
nähen und stopfen kann als wenn sie ihren Doktor
der Kunstgeschichte macht . Der Wert dieser Dinge
hat sich gänzlich umgedreht , und dieser Umschwung
wird sich auch auf dem Heiratsmarkt geltend
machen und macht sich schon geltend . Die perfekte
Haustochter , dis vom Freier begehrt wird , ist nicht
mehr die, die Latein kann und die schlagfertig über
Cezanne und Manct urteilt . Es ist wieder die Haus¬
tochter der ganz alten Zeit mit der Näharbeit und
dem Kochlöffel . Das ist die natürliche Folge der
Tatsache , daß der Mittelstand heute keinen anderen
Wunsch hat , als den , sich von seinen Dienstboten
frcizumachen , hie für ihn eine Plage und eine fort¬
währende Ausbeutung geworden sind , mit oder ohne
Richtlinien . (Köln . Ztg .)

fd. Lich. Ein ISjähriger Bursche warf eine
mit ungelöschtem Kalk gefüllte Dose ins Wasser und
erlitt , als der Behälter explodierte , schwere Ver¬
letzungen , die seine Ueberführung in die Gießener
Universitätsklinik zur Folge hatten.

Doppard . Sonntag nachmittag verunglückte auf
der linken Rheinseite bei Salzig unweit Boppard
ein Güierzug . Durch den Unfall wurden beide
Gleise auf 200 Meter aufgerissen , so daß die Strecke
völlig unfahrbar wurde . Es mußten Zugsumlei-
tungsn von Koblenz über Niederlahnstein —Rüdes-
heim —Wiesbaden erfolgen , wodurch erhebliche Ver¬
spätungen eintraten . Andere Züge sielen ganz aus.

Eine Dame in den Rhein gestürzt . Auf der
Kölner Hängebrücke geriet am Sonntag ein gutge-
kleidetsr Mann mit einer Dame , beide von Deutz
kommend , in heftigen Wortwechsel . Der Mann
versuchte schließlich, die Dame über das Ge¬
länder in den Strom zu werfen.  Diese
klammerte sich aber so fest an ihn , daß er mit ins
Wasser stürzte . Zwei Schiffern gelang es, den
Mann zu retten , die Dame ertrank dagegen.

dz Kaiserslautern , 9. August . Das französische
Polizeigericht verurteilte den Bürgermeister
Schwartz aus Zweibrücken zu 1000 Geldstrafe oder
drei Monate Gefängnis wegen einer Wohnungs¬
verweigerung für einen französischen Offizier.

mz Gersfeld (Rhön ), 9. August . Bei einem Flug
mit einem motorlosen Flugzeug von der Wasser¬
kuppe ins Tal stürzte heute mittag der frühere
Fliegeroffizier Frhr . von Löffl aus etwa 150 Meter
Höhe bei Sieblos infolge Steuerbruches tödlich ab.

mz Berlin , 9. August . Der am 18. März aus
Erfurt verschwundene und später in Gotha er¬
schossen- aufgefundene Zeitfreiwilligen - Leutnant
Wilhelm Schmitt wurde nach Nachforschungen der
Erfurter Sicherheitspolizei von bewaffneten Spar¬
takisten nach Gotha geschleppt und dort standrechtlich
erschaffen . Als Täter wurden jetzt laut „Berliner
Lokalanzeiger " ein 20 jähriger und ein 24 jähriger
Arbeiter aus Gotha festgenommen . Der eine gibt
auch zu , Reichswehrsoldaten erschossen zu haben.

Bauernschreck . Eine Berliner Filmgesellschaft
führte dieser Tage in der fränkischen Schweiz Kino¬
aufnahmen zur Ausgestaltung eines Stückes aus
altgermanischer Zeit aus . Die Darsteller waren mit
Bärenhäuten und anderen vorzeitlichen Ans¬
rüstungsgegenständen angetan . Eines Tages brach
auch ein Trupp solcher Bärenhäuter bei einer
Hebung aus den Wäldern ; die Landbewohner
flohen entsetzt über die vermeintlichen Spartakisten
von dannen , bis sie über den wahren Sachverhalt
aufgeklärt waren.

Können wir billige Eier haben ? Die „Mmer
Zeitung ", der wir die Verantwortung dafür über¬
lassen müssen , berichtet über diese zeitgemäße Frage
wie folgt : „Eier ' für 54 Pfg . das Stück einschließ¬
lich Fracht usw ., wären von Italien erhältlich , wenn
es die Berliner Reichsstellen zulassen würden . Schon
vor einiger Zeit wurden von italienischer Seite zu
diesem Preis Millionen von Eiern angeboten . Wie
man aus dem Münchener 'Stadtrat erfährt , kam
dort in den letzten Tagen zur Sprache , daß Eier in
vielen Millionen an der italienischen Grenze lagern,
die heute um 17 Pfennig das Stück zu haben wären.
Berlin aber verbietst und der Verbraucher mutz 1.90
Mark und mehr bezahlen ." Falls diese Nachricht
der Wirklichkeit entspricht , so ist die sofortige Be¬
seitigung dieser Berliner Reichsstelle zu fordern.

N« Meüki.
In Herzebrock brannte nachts das Anwesen

-des Gastwirts Dombrink mit allem Inventar nieder.
30 -Sommergäste konnten nur mit Mühe das nackte
Leben retten . Der Anttsgehilfe Diepm -ann wurde
durch eine umstürzende Mauer erschlagen.

Die Gemahlin des Prinzen Joachim weilte
kürzlich am Grabe ihres verstorbenen Gatten . —
Die von Berliner Blätter verbreiieie Nachricht , daß
Prinz Karl Franz Josef , der Sohn des Prinzen
Joachim , nach Doorn (Holland ) gebracht werde , ist
unrichtig . Der Knabe wird nach Rückkehr des Prin¬
zen Oskar zusammen mit dessen Kindern erzogen.

BetiiWei

wird Herr v. Wedel , Legcttionsrat bei der deutschen
Gesandtschaft in Paris , vorläufig den Vorsitz der
deutschen Delegation übernehmen.

hmz Paris , 11 . August . Havas meldet aus
Damaskus :. General Gouraud hielt am 7. August
seinen ftieisich'en -Einzug in Damaskus.

EMKUM WO SMM
London,  11 . August . Der Premierminister

Lloyd George betonte in seiner gestrigen Rede im
Unterhause , daß die Sowjetregierung berechtigt sei,
in den Friedensbedingungen den Umstand zu berück¬
sichtigen, daß Polen Rußland angegriffen habe und
ebenso die Tatsache , daß dieser Angriff entgegen
der Warnung .der Alliierten erfolgt sei. Die Sowjet¬
regierung sei auch berechtigt , Bürgschaften zu ver¬
langen , wie sich eine jede Macht in gleicher Lage
gegen die Wiederholung eines solchen Angriffs
sichern würde . Aber nichts könne Rußland veran¬
lassen, Vergeltung und Bestrafung in einem solchen
Umfange zu fordern , daß dadurch der nationale Be¬
stand Polens vernichtet wäre . Das Ziel der Alli¬
ierten sei, den Frieden auf der Grundlage eines
unabhängigen und demokratischen Polens zu sichern.
Ein großes angriffslustiges Somjetreich mit gemein¬
samen Grenzen mit Deutschland würde eine Gefahr
für den Frieden Europas bedeuten . Wenn die Kon¬
ferenz von Minsk erfolglos bleibe , würde der nächste
Schritt der Alliierten ein Wirtschaftsdruck auf Sow¬
jetrußland sein, um Polen am Leben zu lassen.
Reiche Vorräte stünden zur Verfügung der Alliier¬
ten und würden Polen zugeführt ryerden.

8» feBM « DMKWrr».
mz Berlin , 11. August . Rach Zeitungsmeldun-

en aus Danzig dauert die M a s s e n f l u ch t aus
' o I e n fort . Bisher sind über 10 000 Personen

aus . Polen in Danzig angekommsn .- Inzwischen
wird von den Russen der allgemeine Angriff auf
Warschau vorbereitet.

Zu der Meldung , daß seitens der Alliierten
nötigenfalls auch Deutschland zur Mitwirkung an
der Blockade gegen Rußland  aufgefordert
werden würde , heißt es im „Berliner Tageblatt " :
Deutschland hat seine Neutralität erklärt ; die Teil¬
nahme an der Blockade wäre «in Verstoß gegen
das Neutralitätsprinzip , der sicherlich nicht begangen
wird . Das Blatt meint ferner , bei den verständi¬
gen Leuten breche sich offenbar die Ansicht Bahn,
daß man die wirren Verhältnisse in Osteuropa gar
nicht ohne Deutschland ebnen könne . Die „Kreuz¬
zeitung " meint zu der Frage der Teilnahme Deutsch¬
lands an der Blockade : Für derartige Pläne , deren
Last zu Lande von der Entente fast allein Frank¬
reich zufallen würde , ist die Zeit vorbei . Die
Blockade zur See ist wirkungslos , da die Handelsbe¬
ziehungen ja überhaupt noch gar nicht in Gang ge¬
kommen sind.

Mit Vorbehalt  nehmen mehrere Morgen¬
blätter von dem neuerdings wieder auftauchenden
Gerücht Vermerk , daß der Reichsminister des
Aeußern Dt . Simons  während feines Urlaubs
in der Schweiz mit Lloyd George  und dem
italienischen Minister des Aeußern Grafen Sforza
zusammentresfen werde.

Laut „Verl . Lokalanz ." berichten polnische Blät¬
ter , daß die Polen zum  E n d k a m p f entschlos¬
sen seien. Gleichzeitig weist das Blatt darauf hin,
daß von polnischer Seite in letzter Zeit auf allen
erdenklichen Schleichwegen versucht werde , in
Deutschland Munition , Waffen , und Heeresgut auf-
zukaufen.

Das „Verl . Tageblatt " berichtet , daß in den
Beziehungen der Alliierten zu Ruß¬
land  auf Grund neuester Mitteilungen der Mos¬
kauer Regierung durch Vermittlung ihrer Londoner
Vertreter eine Entspannung  eingetreten sei.
Das Verdienst hieran komme vor allem dem Vor¬
schläge Lloyd Georges zu , die Verhandlungen fort¬
zusetzen, um einen neuen Krieg zu verhindern.

Die perseklc hcmstockrer . Es kann angesichts
:r in Berlin herrschenden Verhältnisse sonderbar
nähren , daß der Ausschuß der Aroh -Berliner Ar-
ntsnachweise es für nötig hielt , kürzlich besondere
ionatslohnsätze für Hausangestellte zu veröffept-
chen, di- freilich nur als Richtlinien für Arbsits-

mm writfn.
mz Berlin . 11. August . Gestern traten in Ber¬

lin der soziale und wirtschaftsvolitische Ausschuß
des vorläufigen Reichswirifchaftsrates zusammen,
um den Bericht über den Antrag Wissel berreffend
Förderung der produktiven Erwerbsiojenfürsorge
entgegenzünehmen . Wiffei wies darauf hin , daß
die Wirtschaftskrise gegenwärtig akut geworden sei
nicht durch einen Käuferstreik oder durch Unterneh-
mersabotagc , sondern durch die Ueber'teurvng der
Rohstoffe . Staatssekretär Dr . Hirsch führte aus,
daß die Krise eine internationale Erscheinung sei.
Es werde eine großzügige Umgruppierung der
Arbeitsmittel und Arbeitskräfte vorgeschlagen . In
der Frage des Preisabbaues äußerte sich Dr . Hirsch
im allgemeinen zustimmend , warnte aber vor dem
Preisabbau durch den Staatsanwalt.

hmz Paris , 10. Augrfft . Haoas meldet , der
Vorsitzende der deutschen Delegation , Güppert,
sei nach Berlin  z u r ü ckg e k e h r t, wo er
seinen Posten im Ministerium des Auswärtigen
übernehmen werde . 'Sein Nachfolger in Paris
werde demnächst ernannt werden . Inzwischen

mz Berlin , 11 . August . Der „Verl . Lokalanz ."
berichtet aus Dortmund,  daß die Bergungsar¬
beiten auf der Zeck)« Kaiserstuhl 2 beendet sind.
Bis gestern mittag waren sämtliche Leichen gebor¬
gen . Das . Grubenunglück hat dreißig Tote und
sieben Verletzte gefordert.

m  isirtiiü,
Mz London . 11. August . „Daily Chromcle"

schreibt : Die französische und die englische Regierung
find unangenehm berührt , daß die Russen in der
letzten Zeit offenbar bestrebt find Zeit zu gewin¬
nen , um Warschau vor dem Abschluß der Waffen¬
stillstandsverhandlungen weguehmen zu können . Die
Alliierten stimmten den Waffenstillstands -Verhand¬
lungen in Minsk für den Fall zu , daß sie in einer be¬
stimmten Zelt beendet find und tzie Alliierten we^
den sie nicht zum Nachteil für Polen hinauszogern
lassen. Von der Haltung der Russen in Minsk wird
Vieles abhängsn . Besonders mit Rücksicht auf die
Bestrebungen Rußlands Sowjetbshörden in den er¬
oberten Gebieten einzusetzen . Aber auch die Hal¬
tung der Polen auf der Konferenz ist ein Faktor
von beinahe der gleichen Bedeutung.

hmz Warschau . 10 , August . (Havas .) Der natio¬
nale Verteidigungsrat faßte in seiner heutigen
Sitzung äußerst wichtige Maßnahmen zur Verteidi¬
gung der Hauptstadt ins Auge . Der Rat bot dem
«Jeneral Weygand  den Oberbefehl und die
Verantwortung für die Operationen an . Man
glaubt , daß Weygand annehmen würde unter der
Bedingung , daß u . a . Ostgalizien zeitweilig geräumt
werde und ebenso die Gegend von Lublin , um die
verfügbaren Kräfte mit Rücksicht auf eine später-
große" Offensive konzentrieren zu können . -Die polni¬
schen leitenden Stellen zögern und scheinen ein der¬
artiges Opfer nicht bringen zu wollen . General
Weygand soll di« Entscheidung von der Antwort
der Sowjets auf die letzte Note Sapiehas abhängig
gemacht haben.

Der Brzsirslier.
Roman von Hedwig Courths - Mahler.
(17. Fortsetzung .) (Nachdruck verboten .)

Warum nicht?
Ich weiß , daß Dagmar jetzt einen tiefen

Schmerz zu verwinden hat . Du fragtest mich, ob
sie sich für Baron Korff interessiert . Ich glaube,
seine Verlobung mit einer -anderen hat sie sehr
unglücklich gemacht.

Meinst ' Du ? .
Ja , ich bin davon überzeugt . Aber ich bitte Dich,

sprich nicht mit ihr darüber . Und ich flehe Dich an,
nenne ihr den Namen Herrn Jinfens nicht als
den eines reichen Freiers . Äamit würdest Du nur
erreichen , daß sie sich ihm gegenüber sehr kalt und
abweisend verhüll.

Nachdenklich sah Frau Ellen ihre Jüngste an,
die ihr plötzlich um Jahre älter und reifer erschien.

Aber sag doch selbst, Lotte , wäre Herr Jansen
nicht ein Freier , wie ihn sich nur ein junges Mädchen
wünschen kann?

Darin bin ich einer Meinung mit Dir . Herr
Jansen ist wirklich ein sehr liebenswerter Mensch,
und auch ohne seinen Reichtum eine -erstrebenswerte
Partie , aber nicht für ein Mädchen , das sein Herz an
einen anderen verloren hat . Ich bitte Dich , laß die
Dinge ruhig gehen , gönne Dagmar -vor allen Din¬
gen Zeit und Ruhe . Wahrlich , ich wünschte selbst,
sie möge Herrn Jansen ihr Herz zuwenden und er¬
kennen , wie sehr er sie liebt . Denn diese beiden
Menschen sind einander wert . Aber einmischen darf
man sich da nicht, das könnte -alles verderben und
Dagmars Vertrauen zu ihm erschüttern . Sie muß
Herrn Jansen gegenüber ganz unbefangen bleiben.
Du kannst ruhig und unbesorgt Herrn - Jansen selbst
seine Sache führen lassen.

Er ist -aber Dagmar gegenüber so schüchtern
und zurückhaltend , und viel Zeit haben wir nicht
zu verlieren . Wir können seine Gastfreundschaft doch
nicht ewig annehmen

Lotte seufzte. Nein , das können wir nicht , aber
trotzdem, ich bitte Dich, quäle Dagmar nicht , laß ihr
Ruhe und nimm sie durch eine Anspielung nicht
gegen Herrn Jansen ein . Liebt er sie wirklich - so
.sehr, als wir denken , dann wird er sicher selbst zu
dem von ihm gewünschten Ziel gelangen.

Aber wenn sie wüßte , daß er sie liebt , dann
könnte sie ihm doch etwas entgegenkommen und die
Sache beschleunigen.

Lottes Lippen zuckten.
Wie -wenig Du doch Dagmar kennst. Sie würde

lieber sterben , als einem Manne Entgegenkommen
zeigen . Selbst wenn sie ihn liebte , würde sie das
n, -, . tun.

Ja , ja , sie ist ein merkwürdiges Geschöpf . Also
Du meinst wirklich, ich soll ihr nichts sagen ? fragte
Frau Ellen nachdenklich. .

Ja , "Hama , das meine ich. Du hast leider schon
zuviel gesagt!

Frau Ellen -erhob sich und ging sinnend auf und
ab. Dann blieb sie vor ihrer Tochter stehen.

Vielleicht hast Du recht, Lotte.
-Ganz sicher habe ich recht, Mama . Und wie es

auch kommt , Du dartfft von Dagmar kein Opfer mehr
für uns verlangen . Sie hat doch schon Opfer ge¬
nug -gebracht . Ihr ganzes Vermögen hat sie Papa
gegeben.

Errötend wandte sich Frau Ellen ab . , Sie
wußte ja besser, wie Dagmar um ihr Vermögen-
gekommen war . Aber Dagmar hatte sie beschworen,
Lotte und keinem anderen Menschen etwas davon
zu sagen , damit der Name Axel von Schönaus nicht
noch mit der Schmach- beladen wurde , daß er unter¬
schlagen und veruntreut hatte , was ihm anvertraut
worden war.

Seufzend warf sie sich in einen Sessel . Es war
ihr nicht leicht, ihren Groll gegen ihren verstorbenen
Gatten zu unterdrücken . Daß sie selbst zum großen
Teil an allem , was geschehen, mit schuld mar , -ge¬
stand sie sich nicht ein. Sie suchte alle Schuld bei
ihrem Gatten.

Nun gut , sagte sie, ich werde also die Dinge
gehen lassen, Lotte . Ich glaube , Du würdest in
solch-en Dingen vernünftiger sein. Wenn , was
Gott verhüten möge, meine Hoffnungen auf Dagmar
zerstört werden , dann mußt Du uns helfen . Dann
bleibt uns nur noch der Ausweg , -für Dich eine gute
Partie ausfindig zu machen.

Lotte hielt -es für klüger, auf diese Worte gar
nicht zu antworten , sie ließ die Mutter nun allein
und suchte Dagmar auf.

Diese stand draußen auf der Terrasse und sah
mit starren Augen vor sich hin.

Lotte umfaßte sie zärtlich.
Nimm es nicht so schwer, Dagmar . Mama hat

ja immer so unausführbare Ideen.
Dagmar strich leise und zärtlich über Lottes

Haar.
Ach, Kind , -Mama hat ja recht, es wäre der -ein¬

zige Ausweg , Euch vor dem Aergsten zu ' schützen.
Aber — das kann ich nicht — ich kann -es nicht.

Lotte streichelte ihre Hände.
Du sollst ja -nicht, Dagmar . Sei doch ruhig.

Der liebe -Gott wird uns schon Helsen; ohne seinen
Willen fällt kein Spatz vom Dache. Und denke nur,
wieviel mehr gelten wir als ein Spatz , sagte sie
munter.

Meinst Du , Lotte?
Diese nickte.
Ja , das meine ich. Nimm die Sache nicht

schwerer als sie ist. Und Du sollst nicht an Mama
und mich denken, sondern nur an Dich — an Dich
allein . Und nun komm, wir wollen einen Spazier¬
gang machen durch unseren lieben alten Park , der
uns schon nicht mehr gehört , und in dem wir nicht
lange mehr spazieren gehen können.

*■ Ich wollte vorhin eigentlich mit Mama be¬
sprechen, daß wir uns nach einer Wohnung für
Euch umfshsn müssen. Das muß doch nun altes ge¬
regelt werden.

Warte nur noch ein paar Tage , Dagmar . Wir
können ja schon im Stillen nach einer Wohnung
suche». Aber sage Mama noch nichts davon . Arn
besten wir stellen sie vor eine vollendete Tatsache.

Damit zog Lotte Dagmar mit sich fort und
plauderte und erzählte frisch und munter , um sie
auf andere Gedanken zu bringen . Dies war ihrer
Ansicht nach das Nötigste für die Schwester.

Dagmar empfand es wirklich als eine Wohl¬
tat , abgelenkt zu werden von allem , was in ihrer
Seele stürmte und sie unruhig machte . Friedvoll
plaudernd , wie in schöneren Zeiten , durchwanderten
die Schwestern den Park.

Als alles Geschäftliche über den Verkauf von
Schönau geregelt war , erhielt Frau Ellen genau
dreiundfünfzigtausend Mark ausbxzahlt . Die drei¬
tausend Mark legte sie gleich beiseite für einige
„notwendige " Ausgaben . Die andere Summe über¬
gab sie auf Dagmars dringenden Wunsch dem
Bankier Volkniann , damit er sie in guten , sicheren
Papierm anlege . Sie hätte am liebsten das Geld zu
ihrer j« veiligen freien Verfügung zur Hand ge
habt . Aber das wollte gerade Dagmar verhindern,
da sie den Leichtsinn ihrer Mutter kannte.

Dagmar hatte sich in dieser Zeit ernsthaft um



tmf Anstellung bemüht, aber sie hatte bisher nichts
gefunden. Baron Korff hatte es nicht umgehen
können, mit seiner Braut einen Besuch in Schönau
S» machen. Zum Glück mar Dagmar gerade
mnbrend dieser Zeit mit Lotte in die Stadt ge-
sahien. um nach einer Wohnung Umschau zu
halten, und so mar ihr erspart geblieben, Korff und
Lisa Volkmann als Brautpaar zu begrüßen.

Während dieser Zeit war zwischen Schönau und
Berndorf ein reger Verkehr gepflegt worden. Frau
Lausen hatte ihren Sohn einige Male nach Schönau
begleitet, und die Damen waren ebenso oft in
Berndorf gewesen.

Eines Tages wurden die Schönauer Damen
auch offiziell zu Tisch nach Berndorf geladen. Sie
wurden sehr aufmerksam bewirtet. Die Speisen¬
folge war festlich, wie es Ralf gewünscht hatte, um
die Damen zu ehren, aber ohne jede Protzerei. Nur
mit Blumen hatte Ralf eine wahre Verschwendung
getrieben, und seine Augen waren wie iminer, kaum
von Dagmars Antlitz gewichen.

Dieser Verkehr hinüber und herüber nahm auf
allen Seiten einen sehr freundschaftlichen Charakter
an. Die Schönauer Damen fanden Mutter und
Sohn immer liebenswerter, und Frau Jansen
hatte Dagmar und ihre Schwester ehrlich ins Herz
geschloffen, wenn sie sich auch mit Frau von Schö¬
nau nicht viel zu sagen hatte.

Niemand sprach von der bevorstehenden Ab¬
reise der Damen von Schöngu.

Wenn Ralf geschäftlich auf seiner neu erwor¬
benen Besitzung zu tun hatte, bestellte er Grüße
von seiner Mutter und nahm gern eine Erfrischung
an. Zwischen ihm und Lotte herrschte ein harmlo«
freundschaftlicher Reckten; und Frau Ellen gegen¬
über war Ralf artig und ehrerbietig, trotzdem er
sich oft über ihren Unverstand und ihren unverhüll-
tcn Egoismus wundern mußte. In einem Ver¬
gleich mit seiner eigenen Mutter schnitt diese Mut
ter sehr schlecht ab. Aber er ließ sich das nie merken.

Seine ganze Seele lag aber in seinen Augen,
wenn er Dagmar erblickte. Es kostete ihm eine
große Anstrengung, ihr gegenüber Ruhe und Fas¬
sung zu behalten. Aber er hatte sich in der Gewalt
und verriet nicht, was er empfand. Fürchtete er
doch, daß die Komtesse sofort abweisend und zurück,
haltend sein werde, wenn sie merke, wie cs um ihn
stand. Sein ganzes Sinnen und Denken lief darauf
hinaus, irgend einen Grund zu finden, die Damen
für immer in Schönau festzuhalten. Aber leider
fiel ihm nichts ein, soviel er auch darüber nach¬
dachte. — So vergingen einige Wochen.

Eines Tages waren dis beiden Schwestern wie¬
der in der Stadt gewesen, um nach einer Unterkunft
zu suchen. Und diesmal hatten sie in einem zwar
etwas abgelegenen, aber doch sehr freundlichen Gar-
tenhauschen etwas gefunden. Die Wohnung war
fedoch noch bewohnt und sollte erst am ersten
Oktober beziehbar sein.

Lotte sah Dagmar unsicher an.
Wir müßten Herrn Jansen bitten, uns so lange

>n Schönau wohnen zu lassen.
Dagmar atmete tief aus.
Ich tue es sehr ungern, Lotte. Aber diese klei¬

nen Wohnungen sind alle so schrecklich. Dies ist die
einzige, wo ihr ein wenig ins Grüne sehen könnt
und nicht mit so sehr viel Menschen zusammen woh-
nen mußt. Es wird uns nichts übrig bleiben, als
Herrn Jansens Güte so lange in Anspruch zu neh-

men Ich weiß sehr wohl, daß er es uns gern ge-
bitten' a^er ura  W® erer  fällt es mir, darum zu

Lotte wußte nur zu gut. welche Freude es Ralf
Jansen machen würde, wenn Dagmar so lange in
Schönau blieb. Aber davon sprach si« nicht. Siesagte nur:

Es hilft aber nichts, Dagmar, wir müssen Herrn
Jansen darum bitten, denn das ist wirklich die ein¬
zige nette Wohnung, die wir gesehen haben.

Di« Schwestern wollten dem Vermieter am
nächsten Tage Bescheid bringen, ob sie die Wohnungmieten wurden. a
, i. Eama muß die Wohnung mindestens erst
ehen Wir fahren dann morgen mit ihr hierher,

sagte Dagniar, als sie das Haus verließen.
Sie fuhren nun nach Haufe zurück.
Auf der Chaussee kam ihnen eine Abteilung des

in der « ladt in Garnison liegenden Reiterregiments
entgegen und an der Spitze desselben ritt Baron
Korff' -hm zur Seite Kurt von Treplitz und der
stingste Leutnant.

Lotte blickte erschrocken in Dagmars Gesicht,
als sie Korff gewahrte. Dagmar war
bleich geworden und sah starr gerade¬
aus denn auch sie hatte Korff sofort erkannt. In
ihren Augen lag ein qualvoller Ausdruck

3u gleicher Zeit sah Korff den Schönauer
Wagen und die Schwestern. Er hatte Zeit, sich zu
fassen, ehe seine Begleiter die Damen erblickten. So
vermochte er ein ganz unbefangenes Gesicht zu

* ÄUrt D°n IrcpIiÖ fcf,arf""sah und

i t tr die Schönauer Damen. Die Kom-
teffe sieht sinnverwirrend schön aus in den schwar¬zen Trauerkleidern.

Dasselbe Empfinden hatte Korff auch, und seine
Augen sahen imt einem seltsamen Ausdruck zu Daq-
mar Hinliber, als der Wagen an ihm vorüberfuhr

Die Offiziere grüßten artig, und die Schwestern
dankten. Dagmar vermied es aber, bei ihrem Gniß
Korff anzusehen. Lotte hätte sonst sicher verqiiügt
über diese Begegnung geplaüdert, aber 'heute
ü)wieg ste still. Sie sah den herben, wehen Aus¬
druck:m Gesicht der Schwester und wußte, daß sie
ihr eine Wohltat erwies, wenn sie schwieg. Das/Süß.1°, . uni) oft ein wenig vorwitzige, junge
Geschöpf konnte sehr zart und taktvoll sein, zumal,
wo sie so zartüch liebte, wie hier. Für tre Schwe-
JfSfe™pf,ti"lb f '« c,ne  große, innige Zärtlichkeit, die
sich mit stiller Bewunderung paarte.

Fast schweigsam legten die Schwestern den Restder Fahrt zurück.
Als sie in Schönau ankamen, berichteten sie der

Mutter von dem Ergebnis der Wohnungssuche
Frau Ellen erschrak erst, als ihre Töchter sag-
es sc, eine Wohnung gefunden worden. Aber

als sie horte, daß man dieselbe vor dem ersten Okto¬
ber nicht beziehen könne, atmete sie auf.

Zeit gewonnen, alles gewonnen! Bis zum
Oktober mußte sich doch Ralf Jansens Schüchtern¬heit gelegt haben.

Am nächsten Morgen erhielt Dagmar einen
Brief. Es war tue Antwort auf eine Offerte, die
sie vor einigen Tagen abgeschickt hatte. Sie hatte
ein Angebot gelesen, in dem eine alleinstehende
Dame eine Rcisebegleiterin und Gesellschafterin aus
guter Famie suchte. Die Wahl dieser Dame war
auf Dagmar gefallen. Sie bat in dem Brief um
Einsendung der Photographie und Feststellung der
?̂ohaltsanspruche, damit man sich endgiltig einigen

Gleich nach dem Frühstück bbgab sich Dagmar
auf ihr Zimmer, um den Brief zu beantworten. Die

Eimvände ihrer Mutter und Schwester ließ sie nicht
gelten. Sie hatte das ernsthafte Bespreben, sich
auf eigene Füße zu stellen.

Als sie den Brief beendet hatte, wollte sie ihn
mit in den Postsack geben. In dem Augenblick, da
st« die Treppe herabkam, betrat Ralf Jansen die
Halle Gr trug seinen praktischen, aber gut sitzen¬
den Reitanzug, der ihn vorzüglich kleidete. Als er
die Komtesse erblickte, riß er seine Mütze vom Kopf
und trat schnell, mit aufleuchtenden Augen auf siezu.

Guten Morgen, Komteß Dagmar! Ich wollte
den Damen nur guten Tag sagen. 'Nachher habe ich
drüben in den Stallen zu tun. Geht es Ihnen gut?

Lächelnd reichte sie ihn! die Hand.
Ja , es geht mir gut, ich danke Ihnen.
Es ist mir lieb, daß ich Sie treffe, ehe Sie sich

Mama melden lassen, die übrigens noch bei der Toi¬
lette ist. Ich mochte etwas mit Ihnen besprechen
Haben Sie einige Minuten Zeit für mich'

So viel Sie wollen, Komtesse. Womit kann
ich Ihnen dienen?

Sie öffnete ein kleines Zimmer, das sonst
wenig benutzt wurde.

Darf ich bitten, hier einzutreten?
Er verneigte sich und trat hinter ihr in dasZimmer.
Wir tun gewohnheitsmäßig noch immer, als

seien wir hier zu Hause, Herr Jansen. Es bedrückt
mich sehr, daß mir Ihre Güte so lange in Anspruch
nehmen müssen.

Ganz betrübt sah er sie an.
Wie kann Sie das bedrücken. Komteß Dagmar!

Wissen Sie noch immer nicht, daß es mir Freude
macht- daß Sie sich hier noch zu Hause fühlen? Und
«ie sind doch sonst so liebenswürdig und bereiten
den Menschen gern eine Freude.

Sic lächelte.
Schließlich drehen Sie in Ihrer Güte die Ange¬

legenheit so, daß wir .es find, die Ihnen dadurch
einen Dienst erweisen, daß wir Ihre Gastfreund¬
schaft so ausgiebig in Anspruch nehmen. Aber nun
muß ich einmal ganz ernsthaft mit Ihnen reden.
Wir haben gestern eine leidlich paffende Wohnung
gesunden. Aber sie wird erst am 1. Oktober frei
Wurden Sie meiner Mutter und Schwester so lange
Aufenthalt in Schönau gewähren?

Das bedarf doch keiner Frage, Komteß. Sie
wissen daß ich am liebsten sehen würde, wenn Sie
mit Ihren Angehörigen immer in Schönau bleiben
wurden. Ich weiß, daß Sie das nicht annehmen
werden. Umsomehr freut es mich, daß Sie den
Sommer über bleiben werden. Fräulein Lotte
wird auch sehr glücklich darüber sein. Sie hängt
so sehr an Schönau. ’ a

Dagmar seufzte leise.
Wenn man etwas verlieren soll, was einem

teuer war, merkt man erst, wie sehr es uns ans
Herz gewachsen ist. Auch mir wird die Trennung
von Schönau wehe tun. Und ich werde diese Tren¬
nung schon sehr bald vor mir haben.

Wie soll ich das verstehen, Komteß Dagmar?
Sie deutete auf den Brief, den sie vor sich hin-gclegt hatte.

„ . ich eine Verbindung angeknüpft. Eine
Gräfin Wcttersbach hat die Absicht, mich als Reise-
begleiterin und Gesellschafterin zu engagieren. Sie
fordert meine Photographie und die'Gehaltsan¬
spruch- ein. Beides enthält dieser Brief. Ich habe
bescheidene Forderungen gestellt und hoffe, die Stel¬
lung zu erhalten. Die Gräfin schrieb mir, daß der

„ konnte kaum seine Erregung über M-r
Nachricht bemeistern. Seine Augen sahen mit ein
unendlich traurigen Ausdruck in ihr Gesicht. cm

Sie wollen wirklich diese Stellung annefim-»
wollen sich in eine solche Abhängigkeit begebenk?'
rl ®{f NM «-schaffen sind, in der Ihr Gtoh'tt
uch allerlei Demütigungen auegesetzt ist? stj.r, •*
rauh^und heiser hervor. ” cr

Sie hatte vor sich hingesehen. Run blickte sj-
auf, als er sich schon wieder in der Gewalt Kai!«

Es bleibt mir keine andere Wahl, Herr Jan!̂ '
unfo es ist ein Schicksal, das ich mit vielen ander«-»
teile. Ich werde eben meinen Stolz bezwingen
mich fügen müssen. Ueber mein -Schicksal nia .̂
ich mir die wenigste Sorge. Um Mutter und Sck«2
ffter bange ich mehr. Mama ist so gar nicht in,
stände, den veränderten Verhältnissen RechnungZ
tragen. Sie baut nur immer Luftschlösser, die fi,
den Ernst ihrer Lage vergessen lassen. Meine ki»iw
Lotte wird es bei aller Tapferkeit nicht leicht habe»
mit ihr, wenn sie erst in den engen, kleinen Ver
haltnisscn leben müssen. Lotte tut mir furchtbar
leid Ich wollte, ich könnte ihr ein sorgloses Dal«-̂
schaffen, aber ich bin ja machtlos. ' m
r Zatfs Seele gährte und stürmte es. Cr
sah der Möglichkeit, daß die Komtesse Schönau ver¬
lassen würde, wie einem schweren Unglück entgegen
Und die Angst, sie einem ungewissen Schicksal
überliefern, rang sich endlich aus seinem Herz«
los, was er bisher mit aller Kraft unterdrückt hatte

Komteß Dagmar — Sie sind nicht machtlos
Ein Wort von Ihnen genügt, um das Schicksal
Ihrer Frau Mutter und Fräulein Schwester sowie
das eigene in andere Bahnen zu lenken, jagte er
erregt.

Herr Jansen — ich verstehe Sie nicht, erwiderte
ste beklommen.
, , -c.'®r 11£f,m  Kraft zusammen, um ruhig zu
bleiben. Nur seine Stimme bebte, als er sagte:

So muß ich deutlicher werden, Komteß. Sie
haben mir klar gemacht, daß Sie meine Gastfreurrd-
schaft nicht für immer in Anspruch nehmen können
— und ich habe das auch eingesehen. Trotzdem
gäbe es eine Möglichkeit, Ihrer Mutter und Ihrer
Schwester Schönau als Heimat zu erhalten.

Seine Erregung teilte sich ihr mit.
Was ist das für eine Möglichkeit? fragte sieunruhig. '
Er atmete tief auf.
Ich will es Ihnen sagen, Komteß Dagmar, kurz

und bündig: Weiden Sie meine Frau!
Dagmar zuckte zusammen und drückte die Handans Herz.
Erschrecken Sie nickt, Komteß Dagmar. Be¬

denken Sie, — meiner Schwiegermutter und meiner
«chwägerm könnte ick für immer eine Heimat und
sorglose Verhältnisse in Schönau bieten, ohne daß
icmand etwas auszusstzen haben könnte. Und Sie
wären dann Herrin von Berndorf und Schönau

Sie sah ihn mit großen Augen fassungslos an.
(Fortsetzung felgt.)

Antritt der Stellung schon am 'l5. Juli ' erfolgen
muffe, da ich sie dann sogleich~ r ’
liche Reise begleiten soll. '

auf eine mehrmonat-

MIA Brintiisfinin
der« kgüttte a. l.

Bekanntmachung.
Belrlsft Ausgabe der Brotkarten der 1. u. 2. Woche

des neuen Erntejahres.
Die Ausgabe der Brotkarten des neuen Ernte-

lahres erfolgt Samstag, den 14. August lfd. Js ..
vorm, von 7.30 Uhr an im Rathause, Zimmer 4/5,
in folgender Ordnung:

Von 7.30—8.30 Uhr an die Empfangsberechtig¬
ten mit den AnfangsbuchstabenO, P, Q,' R, S.

Von 8.30—9.30 Uhr an die Empfangsberichtig-
tcn mit den AnfangsbuchstabenT, U, B, W, I , Ä, Z.

Bon 9.30—10.30 Uhr an die Empfangsberech¬
tigten mit den AnfangsbuchstabenA, B, C, D, E, F.

Aon 10.30—11.30 Uhr an die Empfangsberech¬
tigten mit den AnfangsbuchstabenG, H, I , I , K.

Von 11.30—12.30 Uhr an die Empfangsbercch-
tigen mit den AnfangsbuchstabenL, M, R.

Es wird besonders darauf aufmerksam gemacht,
daß allen denjenigen, welche sich für das neue Ernte-
jahr als Selbstversorger eintragen ließen keine Brot¬
karten ferner verabfolgt werden.

Auf strengste Einhaltung der Ausgabeordnung
ist unbedingt im Interesse einer schnellen Ausgabez>i achten.

Hochheima. M., den 11. August 1920.
_ Der Magistrat. Ar  zb ä che r.

Betrifft Ausgabe von Speck.
Am Donnerstag, den 12. August ds. Zs. wird

bei den MetzgernW. Hück und Robert Wolfs, hier,
Speck ausgegeben, das Pfund zu 12.50 Wark, soweit
Vorrat reicht.

Hochheima. M., den 10, August 1920.
Der Magistrat. Arzbücher.

Bekanntmachung.
Männer, die den Posten als Deischützen über¬

nehmen wollen, werden aufgefordert, sich sofort im
Rathaufe zu melden.

Hochheima. M., den 9. August 1020.
Die Polizeiverwaltung. Ar z b ä che r.

Maul und Klauenseuche erloschen und die Schluß-
desinfektion angeordnet. Die GelMsperre ist daheraufgehooen. ' ’

Hochheima. M., den 10. August 1920.
_ Die Polizeioerwaltung. Arzbäch er.

Spork und Spiel!
hochheim. Der Sportverein St . Goarshausen

der am Sonntag, den 15. August, einen Pereinsaus¬
stug nach Hochheim unternimmt, wird an diesem
Tage mit seiner 1. und 2. Mannschaft gegen die 2

3- Mannschaft des Hochheimer Sportvereins
1909 Fußballwettspiele auf dem Sportplatz am
Weiher austragen. St . Goarshausen, in dessen 1.
Mannschaft der aus Hochheim gebürtige Herr Rick
Basting spielt,«wird mit den besten Mannschaften
antreten und sind spannende Kämpfe zu erwarten.

Bekanntmachung.
In nachfolgendem Gehöft ist ein weiterer Fall

von Schweinerotlaufseuche festgestellt worden: Kull-
maim 3o!iarai, Sponheimstraß«. Die Stall - und
Gehoftsperre ist angeordnet.

Hochheima. M., den 10. August 1920.
Die Po lizeiverwaltung. Arzbücher.

Betrifst Schöffen- und Gcschworenenlisle.
r t c, rlifte ber in der Gemeinde Hochheim

wohnhaften Personen, welche zu dem Amte eines j
«d)üffen ober Geschworenen berufen werden kön- 1
nen, liegt vom 13. August ds. Js . ab eine Woche
lang zur Einsicht im Rathaufe offen. Einfprüäx
gegen die Richtigkeit der Urliste find mährend dieser
Zeit bei dem Magistrat zu erheben.

Hochheima. M.. den 10. August 1920
Der Magistrat. Arzbücher.

Anzeigenteil.

nwaftBetei
"I Mxikams- eSiaalkaaielhrnf

ohne nokleidende Coupons

fflexitalsäig RpoüieBM-PMflgfe
|WöMZm  CöapousM mmMtn-sflalnsa.ausUdun Restes ccd Hüties

Inhalt 25—160 Liter, weingrün und gut er¬
halten, preiswert abzngeben.
Hochheim, Rathausstr. 32, vorm. 8—12 Uhr.

Sorgfältige und gewissen¬
hafte Au-kuns!-Lrteilung

| für alle Finanzfragen
kostenfrei.

Regelmäßig erscheinendej
Abh mdlung über den

Kapitalmarkt an
Interessenten auf Wunsch.

Bekanntmachung.
. Matz 1 des Ortsstatuts für die Benutzung
der Was erleitung der Stadtgemeinde Hochheim
svcroffentlicht im Hochheimer Stadtanzeigcr Nr. 94
am 10. August 1920) ist wie folgt zu berichtigi
„Zufolge der Beschlüsse des Magistrats vom 14. Mai
»» 0' u™ ber 'Vtadtocrordneten-Bersammlung vom
23. Jum 1920 ist nachstehendes Ortsstatut für die
Benutzung der Wasserleitung hier erlassen worden."

Hochheima. M., den 11. August 1920.
Der Magistrat. Arzbücher.

Max Samson& Eo.»Bankhaus,
Hamburg 8

! Tel.-Adr. : Ernssco — Fernspr. ritz , 1444, 1445

Einige Waggon Zucker
sind abzugeben BSP” pro Silo 23.50 Blatt “lää

garasiierk saccharin -frei , 96«o.
Bestellung nimmt entgegen

Frau Pekri, Hochheim, Hintergasse 60.

Bckannkmachung.
Hach dem heutigen Beschluß des herbstaus-

schnfses sind die Weinberge von Montag, den 18.
August ds. 35. ab geschloffen. Den weinbergsbe-
sihern ist die Vornahme der notwendigsten Wein-
bergsarbeilen gestaltet. Es wird wiederholt darauf
aufmerksam gemacht, daß Unbefugten das Betreten
der Weinberge untersagt Ist. Die Weinberge, die
an nicht gesperrten Straßen und wegen liegen, müs¬
sen von den Besitzern in geeigneter weise geschlossenwerden.

Hochheimn. M., den 9. August 1920.
Die Polizeiverwaltung. Arzbücher.

Bekanntmachung.
In den Gehöften: Kreß Valentin, Frankfurter¬

straße, Hummel Wendlin, Burgeffstr., Quink Jacob,
Margarethenstraße, Hück Johann, Masscnheimcrstr.,
Belten Johann, Delkenheimerstraße, Henrich Wwc.,
Massenheimerstraße, Raas Jakob, Delkenheimerstr.,
I . A. Schmidt, Sponheimstraße, Schumann Peter,
Rtninzerstraße, Treber Josef, Kirchstraße, Reitz
Johann, Delkenheimerstraße, Kullmann Johann,
Eppsteinstraße, Kessler Johann, Marzelstraße ist die

Bekanntmachung.
<•> Strümpfe für Minderbemittelte smd der
Fa. Weiß u. Dreyfuß vom Landrvtsamt nunmehr
ubrrwtesen worden und könneng-eaen Dorlaae der
-UGZt-llten Bezugscheine in Empfang genommen

Hochheim a.  M ., den 10. August 1920.
_Der Bürgermeister. Arzbücher.

Ud, lo früh bist du gefdiisden
Und umsonst war unter Fleh’n
Rilie tankt, du lieber Vater
Bis wir uns einst wiedei tehn.

H«Ien Peiwandlen, Freunden und Bekannten die traurige
miffeilung, doh es Sott gefallen haf, meinen lieben Mann, unteren
gut Ai, lreudelorglen Pater, Bruder, Schwager und Onkel, He,in

Bekanntmachung.
Es wird hiermit bekanntgegeben, daß bei dem

Ausdrusch von Getreide die Betriebsinherber zu
ihrem eignen Bedarf:

n) für Neusaat, vorbehaltlich der Genehmigung
der oberen Behörde vorerst pro Morgen
durchweg1 Ztr., *

b) für Selbstversorgung mit Brot pro Kopf und
Monat 12 Kilogramm(Weizen oder Roggen),

c) für Selbstversorgungmit Nährmitteln pro
Kopf u. Monat 5 Kilogr. (Hafer od°r Gerste),

ck) für Futterzwecke die noch später bekanntzu-
gebenden Rationen

zurückbehalten dürfen.

Milrslm WellbürfterI ?äää

Hochheimer
Sportfest.

Die Anmeldungen zu den
Lauf-. Stotz, u. wurftori-
turreuzen zu dem Spori-
fefio des »Hochheimer
Sportvi -roinslSOS - si,d
bisher spärlich eingelaufen u.
werden disHvchhcimerEpori-
leute gebeten, ihre Meldungen
ungesäumt abzugeben. '

Sporkverein 1909.

nadi langem, schwerem, mit großer Geduld ertragenem [leiden,
wohluerfehen mit den heiligen Sterbesakramentenim Hlrer von
44 Sahrenjzu sich in die Gwlgkeii abzutufen.

3m Samen d-r trauernden Hinterbliebenen:

Frau3ofefm@Weilbö’cher
geb. Keim,  und Kinder.

Beeil keim a. lll., 11. fluguff 1520.

Beerdigung: Freitag, d.n 13. flueuit, mittags!Ist. Uhr. vom Sierbehaufe,
Delkentietmer Strotze 63 aus. Erbes Seeler.arat: Samstag, H Huguit,

morgens6’/, Uhr.

baden abzuliefern.
Wiesbaden, den 28. Juli 1920.

„ m TT»D °r Vorsitzende des Kreiscmsschuffes.I .-Nr. II Körnst. 2817. Echlitt.

Sehr guterhalkene

# ¥\  r
Zensieru. Türen
zu verkaufen.

Hetterich, Wiesbaden , Scharnhorststraßr 7.

PrimaSalatöl

schnell und billigst, ©uijafjt,
Hochhelm, Wi ntergasse 9.

Lauferschwein
junge Hühner

sowie

Braukanzug
zu verkaufen.
Hochheim, Delkenheimerstr.42

Zukunft
Heirat, Eheleben, Reichtum,
usw. nach Sternen berechn.'

Charakter
noch der Handschrift. Nur
Gedurtsd.u.Schrift einsenden.

Dühm , Hannover 15.
_ Schließ fach 124.

helles
Schoppen

12 .50 Mk.
empfiehlt

löeorg Erkerk»Hochheima. 21t.
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